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Telephon Nr. 1047.

9. Jahrg

Auch ein Nationaldenkmal.
Faſt genan um dieſelbe Zeit, da im vorigen Jahre die

Hurrg und Geſchäftspatrioten die Jahrhundertfeier begingen,
wird in dieſem Jahre das deutſche Volk ein Gedächtnisfeſt
feiern. Aus der Jahrhundertfeier wird in dieſem Jahre
eine Halbjahrhunderifeier, die nicht dem Gedächtnis der Ge-
burt eines Fürſten, ſondern dem Gedächtnis der Geburt
eines Volksrechtes gewidmet iſt. Am 18. März 1848 löſte
die Konſtitution den Abſolutismus ab, wurde die Verfaſſung
eboren. Das bekannte Stück Papier, vor dem Königd Wilhelm IV. von Preußen eine ſo unheimliche
urcht hatte, drängte ſich zwiſchen Fürſt und Volk. Jn

blutigem Kawpfe wurde es erſtritten. Die deutſche Arbeiter-
ſchaft, die damals noch im Gefolge der Bourgeviſie mar-
ſchierte, hat es mit ihrem Blute für die Bourgeviſie er-
obert. Der deutſchen Arbeiterſchaft gebührt das Haupt-
verdienſt an dem Siege des Volkes, und ſie, die erſt heute
die Früchte dieſes damaliges Sieges auch für ſich auszu-
nutzen unternimmt, iſt am meiſten berechtigt, das Gedächtnis
feſt der 48 er Volkserhebung zu begehen. Das fühlt
die Bourgeoiſie auch ganz deutlich. Nur ein verſchwindend
kleiner Bruchteil hält das Gedächtnis der Märztage aus innerer
Ueberzeugung wit Begeiſterung hoch, ein veiterer kleiner
Teil wird, mehr „der Not gehorchend, als dem eigenen
Triebe“, ein bißchen mitfeiern, der überwiegend größere
Teil wird ſich ſcheu zurückhalten. Von Revolution darf
in der Zeit, die im Zeichen der Sozialdemokratie und des
Reſervelentnanttums ſteht, in vornehmer Geſellſchaft nicht ge
ſprochen werden, und gar die Verherrlichung einer ſolchen
ehe könnte im heutigen Militärſtaate üble Folgen

aben.
Das höfiſche Feſt der Zentenarfeier fand ſeinen Höhe-

punkt in der Reichshauptſtadt durch die Enthüllung des ſo-
enannten Nationaldenkmals Wilhelms J. vor dem Schloſſe.
ie Halbjahrhundertfeier dieſes Jahres wird ſich viel weniger

prunkvol n geräuſchvoll vollziehen. Aber ſie ſoll ihren
der Enthüllung eines Denkmals in Berlin

erhalten. Den tapferen Streitern,
den Barrikaden kämpfend fielen,
Zuge über den Schloßplatz getragen wurden, und vor denen,
wenn auch gezwungen, König Friedrich Wilhelm ehrfurchts

damit zu thun haben, wenigſtens offiziell nicht.

voll ſein Haupt entblößen mußte, ſoll ein Denkſtein auf den
Gräbern geſetzi werden. Draußen, an der öſtlichen Peripherie
der Stadt, im Friedrichshain, ſchlafen die Märzgefallenen
ihren langen Schlaf.
wahrloſt und verlaſſen liegen ſie da.
wallfahren di

mit friſchen Blumen.

Der unwürdige Zuſtand des Friedhofs wird ſeit langem
in der freiheitlichen Bevölkerung Berlins wie eine Beleidi-
gung empfunden Die fünfzigſte Wiederkehr des Todestags
wird ihm ntlich ein Ende bereiten Jn der Stadtver-
ordneten Verſ
und einigen ait
lung ſitzen, de
ſtand zu ſetzen
Errichtung eines

goſf

n Demokraten, die voch in der Verſamm-
Magiſtrat an ſeine Pflicht, den Friedhof in
erinnert. Zugleich wurde die Anregung zur
Denkmals ſeitens der Stadt aus der Mitte

der Bürgerſchaft vertreter gegeben. Man ging zunächſt recht
diplomatiſch, auf deutſch zaghaft, vor. Ein Ausſchuß beriet
die Angelegendeit. Das Ergebnis der Ausſchuß Verhand-
lungen war die Ablehnung des Vorſchlags der Denkmals-
errichtung. Die Verhandlungen ſelbſt gaben ein klares Bild
von dem Tieffrande unſerer Bourgeoiſie im allgemeinen und
unſeres Liberalismus im beſonderen. Der Ausgang der
Verhandlung fachte aber den Eifer des demokratiſch geſinnien
Teils der Stadtverordneten nur um ſo ſtärker an. Die So-
zialdemokraten und die radikale Gruppe der Freiſinnigen
ſtellten nun den formellen Anirag, den Märzgefallenen einen
Denkſtein mit der Jnſchrift: „Den WMärzgefallenen. Die
Stadt Berlin. zu ſetzen. Die lauwarmen Freiſinnigen, die
erſt kürzlich durch ihr antiliberales Verhalten in der Lehrer-
frage einen Entrüſtungsſturm gegen ſich heraufbeſchworen
hatten, mußten diesmal wohl oder übel mitthun. So kam
mit ſehr großer Mehrheit der Denkmalsbeſchluß zu ſtande.
Nur ein kleiner Teil, die konſervativen und nationalliberalen
Siadtväter, wagte es offen zu demonſtrieren. Man ſprach
von Verletzung der Gefühle Andersgeſinnter. Es waren
dieſelben Leute, die in den verfloſſenen Jahren wiederholt
Geldbewilligungen für höfiſche Feſte, Ausſchmückung der
Straßen beim Empfang ausländiſcher Fürſtlichkeiten beantragt

und ſich den Teufel darum geſchert haben, wie dieſe
willigungen von den Hundertiauſend von ſozialdemokra-

niſchen Arbeitern empfunden und beurteilt wurden.

Die Entſcheidung liegt jetzt beim Magiſtrat. Berlin ſoll
einen freiſinnigen Magiſtrat haben. An der Spitze ſteht der
Oberbürgermeiſter Zelle, der früher Abgeordneter der Fort-
t variei war vom zweiten Bürgermeiſter Kirchner ſteht

J

Berli Arbeit auſ Aber- z rn. Seriiner e d zu und n ſicherungsanſtalten, in die das Deutſche Reich eingeteilt iſt,
tauſenden dahin und ſchmücken die kaum erkennbaren Hügel 1588 101.36 M. Jnvalidenrenten und 16 187 279.86 M.

Altersrenten, im ganzen 27 775 381.22 M. gezahlt worden

nlung wurde von unſeren Parteigenoſſen

r
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es feſt, daß er ſich zur Freiſinnigen Vereinigung rechnet.
J Zelle kommt der Beſchluß offenſichtlich ſehr in die

uere. Er ſieht ſeit langer Zeit nur nach oben und be-
dauert jedenfalls, daß die Mehrheit der Stadtverordneten
verſammlung nicht nur aus Konſervativen und National-
liberalen beſteht. Die Jnſtandhaltung der Gräber will er
großmütig zugeſtehen, auch gegen die Einſchließung des Fried-
hofes durch ein Gitter hat er nichts einzuwenden. So ein
Gitter kann die Gutgeſinnten vor der Berührung mit den
Revolutionären bewahren. Ja ſchließlich würde es ſein fort
ſchrittliches Herz auch zulaſſen, daß ein Denkſtein auf den
Gräbern errichtet wird. Aber die Stadt Berlin darf nichts

Giebt der
Stadtſäckel ſchon das Geld her, eine Jnſchrift darf der Nach
welt nichts davon künden. Wie Herr Zelle, denken wohl
auch die übrigen Häupter in der Stadtverwaltung, und ſo
iſt der Ausgang der Verhandlung ſehr zweifelhaft. Herr
Zelle bekannte es offen, daß er der Rückſicht voll iſt gegen
den Hof, er meinte, Berlin ſei keine Jnſel, ſondern die Reſi-
denz. Er vergaß, daß die einzige Jnſel, die Berlin beſitzt,
die Muſeumsinſel, mit FürſtenDenkmälern beſtanden iſt,
denen gegenüber ein Denkmal für die Märzgefallenen nur
ein Akt ausgleichender Gerechtigkeit wäre.

Jn der ſogenannten nationalen Preſſe iſt die Meute be-
reits über die Stadtverordnetenmehrheit in brutalſter Weiſe
hergefallen. Das Denunziantentum feiert wieder einmal
Orgien. Die Aufſichtsbehörde wird bereits angerufen. Das
Schlagwort von der Verherrlichung der Revolution kehrt in
allen Varianten wieder. Das ganze Treiben iſt bezeichnend
für die Geringſchätzung der Verfaſſung in den herrſchenden
Klaſſen und beſchämend für die deutſche Nation, die noch ſo
tief in Abſolutiſtereien ſteckt.

Diejenigen Bevölkerungskreiſe, denen der demokratiſche
Gedanke keine leere Phraſe iſt, werden nun zeigen müſſen,
daß ihnen die Sache der vVolkserhebung heilig iſt. Die
deutſche Arbeiterſchaft wird die Führung übernehmen. Hoffen
wir, daß es gelingt, in Berlin auf dem Friedhofe der März
gefallenen durch Errichtung eines wahren Nationaldenkmals

n, die am 18. März auf der Halbjahrhundertfeier die Krönung zu geben
die dann in langem düſteren

Tagesgeſdhirhte.
Dem Reichstage iſt eine Nachweiſung der Geſchäft s-

und Rechnungsergebniſſe der auf Grund des Jn-
validitäts- und Altersverſicherungsgeſetzes er-

u richteten Verſicherung gs anſtalten für das Jahr 1896e d H. 7Eingefallen War un in Je zugegangen. Aus dem weitſchichtigen Zahlenmaterial ſei hervor hüten gebildet haben, wo die abgelegteſten Pariſer Chan
t u9

noch ſchöner, wenn um einer „drohenden Sprache“ willen,
die „zu oder über deutſche Miſſionare geführt wird,
ein Konflikt provoziert werden dürfte. Wer als Miſſionar
in ein fremdes Land geht, riskiert damit Kopf und Kragen.
Das muß jeder wiſſen. Und wer dieſes Riſiko nicht über
nehmen will, muß eben zu Hauſe bleiben. Zudem wiſſen
die „wilden“ Völker ganz genau, daß die Miſſionare die
Vorläufer der kapitaliſtiſchen Ausbeutung ſind. Wenn da
rum die „Wilden“ den Miſſionaren keine freundlichen Ge
ſinnungen entgegenbringen, ſo iſt das ſehr erklärlich. Und
durch gepanzerte Fäuſte wird das Verhältnis nicht herzlicher
geſtaltet.

Neue Unruhen ſind in Deutſch Südweſtafrika ausge
brochen. Die Aufſtändigen ſind zerſprengt worden. Unter
Zurücklaſſung ihres einzigen Beſitzes, der Herden, ſind ſie
nach dem Norden geflüchtet. Und der Grund des „Auf-
ruhrs“?

Die deutſchen Brüder kirchlichen Berufes,
die hinausgezogen ſind zu ſtillem Wirken, und die nicht
geſcheut haben, ihr Leben einzuſetzen, um unſere Religionauf fremdem Boden bei fremdem Volke heimiſch zu maßen

haben ſich unter meinen Schutz geſtellt, und es gilt, dieſen
mehrfach gekränkten und auch bedrückten Brüdern für immer
Haſt und Schutz zu verſchaffen“, ſagie der Kaiſer in ſeiner
bekannten Rede zu Kiel. Was es nun mit dieſen deutſchen
Brüdern kirchlichen Berufſs und ihrem Schutzflehen auf ſich
hat, das lehrt ſehr ſchön eine Zuſchrift aus katholiſchen
Ordenskreiſen, welche der gut parriotiſchen Münch. Allgem.
Zeitung zugeht. Da heißt es wörtlich: „Uebrigens fehlt
der ſo energiſch und wirklich großartig begonnenen Sühne-aktion für das Blut der deutſchen Miſſtonare doch auch eine

gewiſſe Jronie und Komik nicht. Um dem verhaßten Kaſernen
dienſt zu entgehen, war der eine der beiden Märtyrer einſt

über die Grenze nach Steyl geflohen. Seine Knochen waren

gehoben, daß in dem genannten Jaßre von ſämtlichen 31 Ver

ſind. 202 015 Perſogen erfreuen ſich des Genuſſes einer
Altersrente. 70 Jahre alt waren 11568 Rentenempfänger,
71 Jahre 20590 Perſonen, 72 Jahre 22652 Perſonen,
73 Jahre 23458 Perfonen, 74 Jahre 22 675 Verſonen,
75 Jahre 21832 Perſonen, 76 --80 Jahre 62 244 Perſonen,
81-—85 Jahre 14 923 Perſonen, 86--90 Jahre 1932 Per-
ſonen und 91 Jahre und darüber 141 Perſonen. Jnvaliden
renten Empfänger gab es 1896 in ganz Deutſch and 154 745.

Süddentſchland, vor allem Baiern will vom
Marineſepiennat nichts wiſſen. Das beſtätigt ſelbſt die Ger-
manig. Sie teilt mit, das die fünfte Generalverſamalung
des chriſtlichen Bauernvereins für Unkerfranken entſchieden
gegen die Marinevorlage Stellung genommen und die Er-
wartung ausgeſprochen hat, „daß unſere Abzeordneten jede
weitere Belaſtung des Volkes, ſei es mit direkten oder mit
indirekten Steuern, auf das entſchiedenſte zurückweiſen.“
An der Verſammlung nahmen verſchiedene ultramontane
Reichstagsabgeordnete, die Herren Burger, Gerſterberger und
Dr. Heim teil, und es wird nicht berichtet daß ſie irgend
welchen Widerſpruch gegen die Reſolution erhoben hätten.
Das wird ſie nicht hindern, für die Vorlage zu ſtimmen,
wenn die Majorität der Fraktion unter Führung des Dr.
Lieber und des Freiherrn v. Hertling es beſchließt. Zeigt
die Regierung irgend welches Entgegenkommen auf kirchen-
politiſchem Gebiete, und vielleicht haben die Zentrumsführer
ſchon feſte Zuſagen in der Taſche, dann werden die Schiffe
auf jeden Fall und das Septennat in etwas veränderter
Form ſicher bewilligt werden.4 Die n China. Die deutſchen Miſſionare
in Tſao iſchou, 75 Meilen landeinwärts in der Provinz
Schantung, haben ſich nach Wolffs Telegraphenbureau bei
dem deutſchen Geſandten, Freiherrn v. Heyking, darüber be-
klagt, daß der Befehlshaber der chineſiſchen Garniſon eine
drohende Sprache zu ihnen oder über ſie geführt habe. Frhr.
v. Heyting verlangte die Abſetzung des Kommandanten,
welche auch von Peking aus telegraphiſch verfügt worden
ſein ſoll.

Die Nachricht
in dieſer Faſſung

bedarf wohl erſt noch der Beſtätigung, denn
kann ſie kaum richtig ſein. Das wäre

ihm viel zu gut „pour le roi de Prusse“ (für den König
von Preußen). Steckbriefe und das Geſpenſt der Vermögens
konfiskation hatten ihm auch ſpäter vor der Abreiſe
China den Beſuch ſeiner deutſchen Heimat verwehrt. Un
jetzt!!t Lin politiſches Glaubensbekenntnis des deut

ſchen Volkes ſoll nach der Verſicherung des Berliner
Kleinen Journals am Neujahrsabend abgelegt worden ſein.
Eine würdige Stätte war hierfür gewählt: der Winter-
garten. An derſelben Stelle, wo die ſeidenen Unterhöschen
der fünf Barriſon das Entzücken des Pöbels in Seiden-

jonetten die Berliner Konfektionsjünglinge im Sturme er-
obern, vint jetzt auch ein Mimiker, in den Masken bekannter

Perſönlichkeiten auf. Als er nun am Schluſſe ſeiner Pro
duktion die Masken dreier Reichstagsabgeordneten vorführte
und zwar die der Abgeordneten Stumm, Richt Vollmar,
verhielt das verehrte Publikum ſich ſehr ki den
ſchwachen Beifall nieder. Da erſchien de
Maske des Fürſten Bismarck, und nun
kaufte Haus in tobenden Jubel aus, der r
währte. Dieſe Ovation nennt das Klein
politiſch Giaubensbekenntnis des deutſchen Volte
wäre es, wenn das Reichstagswahlrecht durch den pflichi
mäßigen Beſuch der Barriſon-Tempel erſetzt würde?

Urfachen der Proftitution. Der Aauſtaltsgeiſtliche
der Charttee, Paſtor Oraſch, teilt über die Kreiſe, aus denen
die Proſtitwierten hervorgehen, folgendes mit: „Jm ganzen
rekrutieren ſie ſich hauptſächlich aus den Dienſtmädchen,
Ardeiterinnen, Näherinnen, Wäſcherinnen, Kellnerinnen.
Sehr oft geht ein Dienſtmädchen aus dem Dienſt, will ſich
ſelbſtändig machen, nimnt eine Maſchine auf Abzahlung,

verdient aber lange Zeit, vielleicht ein Jahr kaum 6 M. die
Woche Da ſie davon auch noch 2 M. für die Maſchine
abzahlen muß, bleibt ihr zu wenig zum Durchkommen.
Andere Mädchen verdienen die Woche 8 oder 7 M,, womit
ſie ebenfalls nicht ausreichen. Sie verfallen dann einem
ſchlimmen Leben Beſeitigt die ſchamloſe Ausbeutun
und ihr beſeitigt die Proſtitutionl e
O jerum! Jn Schwaben iſt ein Ordnungeſtern erſter
Größe erloſchen. Der orthodoxe Ephorus des evangeliſch
iheologiſchen Seminars zu Maulbronn, Auzuſt Palm, iſt
wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder in vier Fällen ver
urteilt worden. Der Stigatsanwalt beantragte 1 Jahr
3 Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrenrechtsverluſt. Das
Urteil wird nächſten Freitag verkündet werden. Palm war
ein berühmter patriotiſcher Feſtredner, eine Säule der
gläubigen Chriſten und ein phrafenreicher Wahlagitator, der
gern gegen die Sittenloſigkeit der Sozialdemokraten zu Felde
zog. Das Vermögen ſeiner Frau im Betrage von 80000 M.
hat er vollſtändig verputzt.

Eiſenbahnnunfall. Auf dem Dresdner Vorortbahnhofe
ſtieß am Sonntag eine Rangiermaſchine auf einen Perſonen
zug. Ein Vorarbeiter wurde getötet, drei Perſonenwagen
wurden beſchädigt. e



Von Erbfreund. Ein ruſſiſcher Grenzſoldat hat in
voller Ausrüſtung einem Bauer in einem Der bei Memel
nachts eine Kuh aus dem Stalle geſtohlen. ei der Rück
kehr des Soldaten in den Stall, wo er ſein Bajonett ver-
loren hatte, wurde er feſtgenommen.

Das Reichsgericht hat am Montag die Reviſion des
Redakteurs Stenzel vom Hamb. Echo We die Ver
vrteilung zu 8 Monaten Gefängnis wegen Beleidigung des
Königs der Belgier verworfen.

Fort mit den Gerichtsferien! Unter dieſer Ueber
ſchrift behandelt in der Deutſchen Juriſtenzeitung Gerichts
aſſeſſor Sethe die Frage der Gerichtsferien und führt aus,
daß es in das Zeitalter des Verkehrs nicht mehr hineinpaßt,
daß die Juſtiz in jedem Jahre zwei Monate lang feiert und
die Prozeſſe, auf deren Entſcheidung die Parteien oft mit
Angſt und Bangen warten, ruhig liegen läßt. Freilich werden
ja eilige Sachen auch während der Ferien verhandelt, über
die Eiligkeit pfegen aber die Gerichte und die Partefen
meiſtens ganz verſchiedener Meinung zu ſein. Nach Anſicht
des Verfoaſſers iſt die Einrichtung der Gerichtsferien in der
Seit es geſtei terten Verkehrslebens, der Eiſenbahnen und

elegrephen widt mehr zeitgemäß. Die Rechtſprechung kann
heutzutage wicht mehr ein ſchwerfälliger Apparat zur Ab-
wickelung wriger Prozeſſe ſein, ſie iſt vielmehr für den
Kaufmann Fabrikanten, Handwerker, Arbeiter c. eine
öffentliche tung, die ihm zur Verwirklichung berechtigter
Anſprüche lfen und ebenſo wie unſere Verkehrs Jnſtitute
und andere öffentliche Einrichtungen ihn in ſeinem Schaffen
fördern und ſchützen ſoll. Spielt denn, ſo fragt der Ver-
faſſer, die Reg ſprechung im Staatsleben eine ihrem Weſen
nach von andere Verwaltungszweigen ſo verſchiedene Rolle,
daß ſie al ern das Recht hat, zwei Monate im Jahre
einfach ſtille zu ſtehen Warum ſoll der Geſchäftsmann
und der Prodinent, der das ganze Jahr vom Staate ver
langen kann, a ß er ihn, ſeine Güter, ſeine Briefe rc. be
fördert, daß er ihn ſchützt, von dem Sigate, der das ganze
Jahr Siteuern enigegennimmt, nun gerade zwei Monate nicht
verlangen können, daß er ſeine Profeſſe entſcheidet, ihm den
vollſtreckbaren Titel gegen den ſäumigen oder böswilligen
Schuldner verſchaffk? Die Verzögerung beſchränkt ſich nie
mals auf die geſetzlichen zwei Monate, beläuft ſich vielmehr
in der Proxis auf drei, oft auch vier und noch mehr
Monate. Die den richterlichen Beamten zu gewährende Er
holung kann noch Anſicht des Verfaſſers auch auf andere
Weiſe erreicht werden.

Schutz vor Schutzleuten. Jn der Nacht zum 31. Dez.
hat in Berlin ein Schutzmann ein Mädchen in den Tier-
garten geſchleppt und hier zu vergewaltigen verſucht. Er iſt
vom Amie juspendiert worden. Jn Köln wurde ein
Schutzmann verhaftet wegen ſchwerer Mißhandlung eines
Stad ſekretärs.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Glogau ein ange-
heiterter Kutſcher verhaftet worden. Ein Soldat hatte ihn
denunziert

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt nunmehr gegen den
Chefredaktieur des Kladderadatſch, Johannes Trojan, die

lage erhoben worden. Es handelt ſi h um das Bild: „Aus
dem Lager der himmliſchen Heerſcharen“, das bekanntlich
zu »iner Beſchlagnahmung des Kladderadatſch geführt hat.

Eine Kaiſerbeleidigung beging, um auf dieſem nicht
ungewöhnlichen Wege eine Unterkunft für den Winter zu er
langen, in Prenzlau der Arbeiter Karl Sünther.

England. Sämtliche engliſchen Gewerkſchaften haben
ſich auf der Neujahrskonferenz in London mit den Maſchinen
bauern ſolidariſch erklärt. Jede Gewerkſchaft erhebt von
ihren Mitgliedern einen wöchentlichen Extra-Beitrag von
3 Pence (25.5 Pfennig) ſo daß wöchentlich den Maſchinen-
bauern 12 000 Pfo. 240 000 M. zugeführt werden
können. Mehreie Unternehmer wollen ſich vom Ringe
trennen, doch haben ſich wiederum andere Unternehmer erſt
jetzt dem Ringe angeſchloſſen

e ndeFolizeiliches und Herichtkiches.

z Die Kreishaupemannſchaft in Zwickau hat jetzt die Miniſte
rigl- Entſcheidung dekannt gemacht, wonach die Polizeibehörden
nicht befugt ſind bei der Anmeldung von Verſammlungen die
Namhaftmachung der Referenten zu fordern. a

Parteinathrithten.

Haebregkejt z ſozialdemokratiſchen Par-
ndet nicht Unfähigkeit zur Bekleidung des Bürger

weimarſche Staatsminiſterium iſt ſo gütig,
das offen auszuſprechen. Der Genoſſe, we durch das Ver
trauen ſeiner Mitbürger zum Bürgermeiſter von Gaberndorf
gewählt wurde, wird aber trotzdem nicht beſtätigt. Warum nicht

Ja, der Mann v nicht „Bildung“ genug und genießt nicht
Achtung (ſeiner Wähler genug. Nun wiſſen wir alſo Be

ſcheid. S e n e eAuch in Solingen ſcheint der Zwiſt unter den Partei
genoſſen endlich beigelegt zu ſein. Auf den 2. Januar hatte die
zur Regelung der Solinger Verhältniſſe eingeſetzte Kommiſſioneine bffentuche Parteiverſammlung einberufen, um über ihre

Thätigkeit zu berichten und um die Frage der Reichstags-Kandi-
datur zu erledigen. Die Parteiverſammlung nahm einen glänzen-
den Verlauf. Geriſchs Reſolution über die Preſſe wurde ange
nommen und hierauf Scheidemann aus Gießen als Reichstags

n Die Abſtimmungen erfolgten mit großer
ajorität.

Die
tei begr
meiſterpoſtens! Das

Srbriterkemegnuusg.
Vom Berliner Gewerkſchaftshaus. Am 29. Dezember

v. J. hat in Berlin die notarielle Konſtituierung der Geſellſchaft
Gewerkſchaftshaus, G. m. b. H., und gleichzeitig die definitive
Wahl der Geſchäfteſührer und des Aufſichtsrates ſtattgefunden.
Die Zahl der Geſellſchafter beträgt 29, die Summe der voll ein-
gezahiten Geſchäftéanteile 64 000 M. Geſchäftsführer ſind die
Genoſſen Hagen, Millarg und Saſſenbach, den Auffichtsrat
bilden die Genoſſen Arons, Buſſe und Timm.

Die Konferenz der Thüringer Agitations- Kommiſſion
des Vereins deutſcher Schuhmacher die am. 25. Dezember
v. J. in Erfurt tagte, empfahl in einem Beſchluß, den Beitrag
für männliche Mitglieder auf 20 Pf. und den für weibliche auf
10 Pf. (bisher 5 P pro Woche feſtzuſetzen. Jn der Geſtaltung
des Fachblattes wünſchte die Konferenz inſofern eine Aenderung,
als Verlag und Redaktion in die Hände des Verbandes ge-
langen ſollen. Ferner empfahl man den Beſchluß der General
Verſammlung, betreffend den Austritt aus der General-Kommiſſion,
aufzuheben und einen Wiederanſchluß anzubahnen.

Verbandstag der vereinigten Dachdecker
und verwandien Berufsgenoſſen Deutſch

lands in Gera.
Vom 27. bis 30. Dezember v. J. fand in Gera der Dachdecker-

Verbandstag ſtatt. Vertreten waren die Gaue Leipzig, Heſſen-
Naſſau, Rheinland, Württemberg, Thüringen und die Fuürſten-
tümer, der Bergiſch-Märkiſche Gau. Süd-Baiern, Hannover,
Schleſien, ſowie Schleswig-Holſtein, Mecklenburg, Branden-

tralvorſtand und der in München ſeinen Sitz habende Ausſchuß
durch zuſammen 25 Delegierte und ferner als Vertreter der Ge-
neralkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands Legien- Hamburg.
Die Tagesordnung war eine ſehr reichhaltige. Der Ausſchuß
konſtanerte, daß ſich die Kaſſe bei den vorgenommenen Reviſionen
in Ordnung befunden hat. Jm übrigen hatte ſich der Ausſchuß
mit einer Differenz zu beſchäftigen, die zwiſchen dem Vorſitzenden
und dem Kaſſierer des Verbandes ausgebrochen war. Die Filiale
Frankfurt hatte den Vorſitzenden kurzerhand ſeines Amtes enthoben, der Ausſchuß wehrte ſich jedoch gegen den Eingriff in
ſeine Beſugniſſe und ſetzte den Vorſitzenden weder in ſein Amt
ein. Es wurde nach einem kurzen Bericht des Ausſchußmitgliedes
Burkyardt München zur Unterſuchung dieſer Angelegenheit
eine dreigliederige Kommiſkon eingeſetzt.

G. Diehl- Frankfurt erſtattete Bericht für die Preßkom-
miſſion. Auf Antrag der Filiale München wird das Fachorgan
mehr fachwiſſenſchaftliche Abhandlungen bringen.

Aalmann- Frankfurt referierte über Arbeitsnachweiſe.
Auf Hochs Antrag wird beſchloſſen, daß der Fachzeitung über
den Stand des Arbeitsmarktes in den einzelnen Orten Mit-
teilungen gemacht und von da aus gedruckt an die einzelnen
Filialen verſchickt werden.

Hierauf erſtattet die zur Unterſuchung der ſtrittigen An-
gelegenheit zwiſchen Vorſitzendem und Kaſſierer gewählte
Kommiſſion Bericht. Sie hat alles in Ordnung gefunden und
konſtatiert ausdrücklich, daß für die Annahme es könnte eine
Unterſchlagung von Verbandsgeldern vorliegen, nicht der geringſte
Anlaß vorliege. Die Amtsentſetzung des Vorſitzenden durch die
d Frankfurt war ſonach eine Voreiligkeit. Es wird dem
Zentral- Vorſtand ein Vertrauensvotum erteilt.
Ueber die Stellungnahme zu den Lohnkämpfen

referierte J. Diehl- Frankfurt. Es wurden ſür die im letzten
Jahre unternommenen 10 Streiks 3086 97 M. und für Maß-
regelungen 175.20 M. verausgabt. Gewonnen wurde wenig, und
von den wenigen Zugeſtändniſſen haben die Unternehmer manches
wieder zurückgezogen. Redner riet zur größtmöglichſten Vorſicht
bei weiteren Lohnkämpfen. Als Hauptforderung wurde empfohlen,
bei gleichen Löhnen eine verkürzie Arbeits zeit zu fordern, An-
griffsſtreiks nur dann von Verbands wegen zu unterſtützen, wenn
Verkürzung der Arbeitszeit geſordert wird, einen Reſervefonds zu
ſammeln, um bei Streiks ſofort Mittel zur Hand zu haben, ausſichtsloſen Angriffsſtreiks die Genehmigung zu derſagen und auch

bei Ab vehrſtreiks die günſtigſte Gelegenheit abzu varten.
Zſchiegner- München ſprach über die Frage: Was können

wir gegen die vielen Unglücksfälle thun? und es wurde

Anbrin genügenderEinſerung von Kontroll
ſſionen 4 erſtreben.

ever das Thema: Wie iſt die Agitation mit vErfolge zu betreiben? referierte Julich-Eſſen, den
e derer mm t egen mmen angenommen wird. Den den

zember und 15. April beitritt, eir p itt, einen Bei
egen 7 Stimmen für dieſelbe P denſe

beſoldeten Beamten verworfen, dem 1. r aber ätr
aſſierer eine jähr

Zohkalrs u Previnterlles,
Halle a. S., 4. Januar 1898.

Die Bewerber um eine Alters- oder Jnvaliden-
rente ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß mit jedem
Jahre die Zahl der zur Zuerkennung einer Rente erforder-
lichen Beitragsmarken ſich erhöht. Die vom Geſetz vor-
geſehene Wariezeit für Zuerkennung einer Jnvalidenrente
beträgt bekanntlich fünf Beitragsjahre (55447 235 Wochen),
bei der Altersrente dreißig Beitragsjahre. Für die Zeit
bis zur vollen Durchführung des Geſetzes iſt die Beſtim-
mung geltend daß die bis dahin das 70. Lebensjahr
vollendenden Perſonen nur ſo viele Beitragéjahre aufweiſen

burg, Dresden, Weſtfalen, Chemnitz und Stettin, ſowie der Zen müſſen, als ihnen beim Jnkrafttreten des Geſetzes (1. Januar
1891) noch Jahre am 70. Lebensjahre fehlen. Jn dem
eben begonnenen Kalenderjahre können alle die Perſonen
Anuſpruch auf Altersrente erheben, die im Jahre 1828 ge
bocen ſind und ſich in einem verſicherungspflichtigen Arbeits-
oder Dienſtverhältnis befinden. Sie müſſen zunächſt 329
(75447) Beitragsmarken für die Zeit bis Ende des ver-
gangenen Jahres aufweiſen, beziehentlich für die an dieſer
Zahl fehlenden Wochen den Nachweis erbriygen, daß ſie
krank geweſen ſind. Zu dieſen 329 Marken kommen dann
noch ſo viele Marken für das eben begonnene Jahr, als in
demſelben Wochen bis zur Vollendung des 70. Lebensjahres
vergehen.

Wer am 12. März 1828 geboren iſt, erlangt alſo am
10. März 1898 die Berechtigung auf den Genußs der Alters
rente. Er muß für die Zeit vom 1. Januar 1891 bis
31. Dezember 1897 die erſterwähnten 329 Beitragsmarken
aufweiſen, ferner für die noch bis zum 12 März ver-
ſtreichende Zeit 10 Marken. Nicht vergeſſen werden darf
die fernere geſetzliche Beſtimmung, daß mit dem Anſpruch
auf Altersrente der Nachweis verbunden ſein muß, daß der
Geſuchſteller während der Jahre 1888, 1889 und 1890
mindeſtens 141 (32447) Wochen lang in einem verſicherungs
plichtigen Arbeiisverhälinis geſtanden hat. Viele Anſprüche
auf Altersrente ſcheitern daran, daß dieſer Nachweis nicht
erbracht wird. Alle diejenigen, welche am 1. Januar 1891
das vierzigſte Lebensjahr bereits überſchritten hatten und auf
den einſtigen Bezug einer Altersrente rechnen, mögen ſich
ungeſäumt dieſen Nachweis verſchaffen, ſofern das noch nicht
geſchehen iſt. Denn mit jedem weiteren Jahre wird die Be
ſchaffung des Nachweiſes naturgemäß ſchwerer
f Ueber „Sintligſfeit“ und „ſittliches“ Leben
wiſſen die Geiſtlichen um dieſe Zeit gelegentlich ihrer Jahres-
berichte wieder viel Weſen, oder Unweſen zu machen. Da
wird zum Steinerweichen gejammert und geſtöhnt um unge-
taufte und um außereheliche Kinder, nicht kirchlich „einge-
ſegneie“ Ehen, unkirchliche Begräbniſſe. Wie viel Kinder
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Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetrtter.

3 Nachdruck verboten.
Die erſtaunten Gaſte, an die er die Frage zum erſtenmal ſtellte,

ſtarrten ihn ohne Verſtändnis in. Aber dann öffnete Plummer
vorſi t die Giastbüre, ergriff einen der Maroquin Rücken
und ſiel die Rücken gaben nach, ohne daß eines der Bücher
fas e, wurden hergus gezogen und offenbarten eine ſolide Papp-
chachtel, die mit Fell gefüttert war und in Räume abgeteilt, wie

ein Fiaſchenbedälter, in dem ſtandig gefüllte Flaſchen ſtanden,
eine wit Jobannisberger, eine mit Catawba, eine mit Brandy c.

Entzückt über dieſen Einfall begaven dann die „gemütlichen“
Saft ſich in Plummers Privatzimmer hinvunter, jeder mit ſeiner
Flaſche; darauf ſchloſſen ſich die Maroquin Rücken wiedec, um
würdige Herren und Damen, die auf Beſuch kamen, mit ihren
funkeluden Titeln zu täauſchen; während Plummer und ſeine
Kameraden im Paradieſe die Ziviliſation abſchüttelten, ſaftige Ge
ſichten erzählten und die amerikaniſchen und engliſchen Klaſſiker
trepfenweiſe in geſchliffene Weingiäſer einſchenkten. Das war die
rirzige Art, in der Mr. Plummer Litteratur genoſſen hatte;
im übrigen meinte er, Poefie und dergleichen Plunder wäre für
mondſüchtize Damen gur genug, aber nicht für erwachſene Leute.

2. Kapitel.
Die gebildetſte Dame im Plummerſchen Hauſe war das

Dienſtmädchen. Sie ſtammte aus einer guten norwegiſchen Familie
her. Jhr Vater war einer der reichſten Männer des Landes ge
weſen. Aber unvorfſichuge Spekulationen und ein gewiſſer Leicht
3 r r zu (agen, hatten ihn zu Falle gebracht

t amin t m 9 ie ſaßen eines ſchönen Tags auf
Der Vater war vor Verzweiflung ganz mutlos geworden abdie Mutter hatte ſich aufgerafft und Ler Lauptſtadt ein tleines

en fignai begonnen. Durch angeſtrengteſte Arbeit und
ufmerfſamkeit gelang es ihr, die Fomite damit zu ernähren;

e dann begann der Mann wieder auf eigene Fauſt zu ſpeku
en. Es ging ſchief und die Gläubiger kamen unbarmherzig

m

und beſchlagnahmten das Eigentum und den Verdienſt der Frau;
denn in Norwegen hat vie Frau noch kein Recht, ſelbſtändig
über ihren Verdienſt und ihr privates Eigentum zu verfügen.
Verzweifelt flüchtete dann die Frau mit ihren Kindern von

einem Lande fort, wo eine verheiratete Frau nicht das Recht hat,
ſich redlich zu ernähren und ging nach Amerika hinüber. Nun
hatte ſie in Minneapolis begounen, Zimmer zu. vermieten und
ſchlug ſich zur Not durch.

Aber die älteſte Tochter Agnes mußte ſich ſelbſt verſorgen.
Mutig, wie ſie war, warf ſie ſich gleich von vorn herein auf die
ſchwerſte Arbeit und wurde Dienſtmädchen in Mr. Plummers
Haus. Jm Anfang fiel es ihr ſchwer, da ſie alles ſeibſt lernen
mußte aber ſie hatte den Willen dazu und daher ging es. Sie,
die ihre Zeit früher ihren Studien und der Muſik gewidmet hatte
und nur zu klingeln brauchte, um ihre Befedle ausgeführt zu
ſehen, mußte nun am Montag morgen um 4 Uhr am Waſchbrett
ſtehen, um ſpäter von dem Plättdunſt faſt zu erſticken; ſie mußtedie Betted machen und die Teppiche öpfen, bis ihr die Arme
ſchmerzten.

Jhre größte Freude war es, wenn zufällig niemand zu Hauſewar, ſich in das Zimmer zu dem großen Flügel higeinguſchierchen

und ihre alten Bravournummern aufzufriſchen, mit denen ſie zu
Hauſe auf ihren Geſellſchaften ſo viel Beifall geerntet hatte und
ihre norwegiſchen Volkslieder mit ihrer ſüßen, einſchmeichelnden
Stimme zu ſingen. Wenn ſie dann die Herrin des Hauſes an der
Hausthürr ſchellen hörte, beeilte ſie ſich mit dem Weſen in der
Hand zu öffnen.

„Jch glaube, ich hörte Klavier ſpielen, iſt jemand da?“ fragte
dann Mrs. Plummer.

„Nein, gnädige Frau, ich fuhr nur mit dem Staubtuch über die
Taſten,“ erwiderte dann Agnes.

„Das iſt recht, halte nur alles hübſch ſauber und ordentlich,“
ſage Mrs. Plummer und ſegelte hinein.

nmal aber wurde Agnes doch überraſcht. Wie ſie allein in
dem großen Zimmer ſaß und ſich in ein Netz von Träumen voll
Heimaterinnerungen einſpann, vernahm ſie w. 7
hinter ſich und eine Stimme rief Bravo. Sie drehte ſich blitz
ſchnell auf dem Pianoſtuhl herum und da ſtand Frank, der
Sohn des Hauſes vor ihr. Agnes wurde purpurrot und wußte
nicht, was ſie ſagen ſollte.

„So ſo, Sie ſpielen, es ſagte Frank und lächelte mit
ſeinen weißen Zähnen. i

„Wie konnten Sie kommen, ohne

c konnte r u d r u ich J„Wie ich Sie überraſchen konnte, das will ich Jhnen ſagen,“erwiderte Frank „Jch habe e. n Schlüſſel zu Papas Baredies
und kann daher die Hintertreppe heraufkommen. Jch ſollte etwas
holen, was Papa vergeſſen hat. Aber, liebe Agnes, Sie ſind ja
eine reine Künſtlerin.“

„O ich habe in meiner Heimat ein wenig geſpielt,“ erwiderte
Agnes verltegen.

„By Jove! Das war ein anderes Spiel, als wenn Schweſter
Fanny über die Taſten hinraſt. Und dann ſingen Sie ja wie
eine Nachtigall!l
T „Jch ſang nicht, ichſummte nur ſo für mich hin,“ entgegnete

gues.
„Ja, Sie mögen es nennen, wie Sie wollen, aber es war ſchön.

Es lag Sinn darin, Gefühl oder wie man das ſonſt nennt.
S was war das für ein ſeltſames Ding, was Sie da
angen

„Ein norwegiſches Volkslied.“
„Ja es war gleich als wenn jemand weinte. Waren Sie

das oder lag das im Ton
„Ach, ich wurde etwas ſeltſam geſtimmt, da ich an alte Zeiten

und meine Heimat zurück dachte,“ ſagte Agnes und es blinkten
wirklich Thränen in ihren Augen.

„Sie ſind aus Norwegen her nicht wahr
„Ja, Herr Plummer.“
„Ein ſeltſames Land, was rauh und kalt nur Steine
nicht? Jch glaubte, es wären eine Art Eskimos, die dort

wohnten.“v vielleicht ſind wir das,“ erwiderte Agnes mit einem feinen

cheln.

„Aber, liebe Agnes, Sie ſehen ja gerade aus wie andere
ch dachte, Jhr ginget mit Fellen bekleidet und der

eichen4 „Und äßen Felsſteine und tränken Thran fragte Agnes und
konnte nicht unterlaſſen aufzulachen.

„Ja, ungefähr S erwiderte Frank treuherzig. „Aber dieſe
Entdeckung muß ich Papa und Mama mitteilen.

„Ach, thun Sie das nicht, Herr Plummer, ich werde ſonſt nur
unglücklich.

e 2 r



t denn der „Herr Jeſus“ getauft? Hat er je außerehe-
iche Kinder als beklagenswert hingeſtellt? Hat er in Kana

die Hochzeit (beim Weinwunder) eiwa „eingeſegnet“? Wie
hat er (Joh. 8) über die ſogenannte Ehebrecherin geurteilt.
In Leipzig kommen auf 1000 evangeliſche Mütier 123 außer
eheliche Kinder, auf 1000 evangeliſche Seelen fünf außereheliche Kinder. Die le kommt bei ſozialen
Mißſtän den gar nicht in Frage. Mit Recht betet der Weißen
elſer Superintendent Dr. Lorenz daher auch nicht für das
ttliche, ſondern für das kirchlich e Leben ſeiner Gläubigen.

Das iſt nämlich ganz n h heaters. Am Mitawoch
Aus dem Bureau de adttheaters. Am Mittwonachmiis s 3 Uhr gelangt nochmals das Weihnachtsmärchen

Klein Daäumling“ zur Aufführung. Die Vorſtellung findet beikleinen Preiſen Katt Abends 7 Uhr geht zum drittenmale die

Novität „Köngstinder“ in Szene.
Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Donnerstag,

den 6 Jmuar: „Hans Huckevein“. Sonnabend, den 8. Januar
1. Gaſtſpiel des Schlierſeer Bauerntheaters.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 33 Per
onen und zwar an: Blaſenblutung 1, Herzmuskelentartung l,
ungenentzündung 4, Schwäche 4, Scharla, 1, Eiterfieber 1,

Pneumonie 1, Krämpfen 5 Darmkatarrh l, Starrkrampf 1, Gehirn
hautentzündung 1, Diphtherie 1, Speiſecöhrenverengecung 1, Ge
irnblutung 1, Herzſchlag 1, Gehirnlues 1. Lungentuberkuloſe 2,
hreiterung 1, Luftmaungel 1, Sarcom der Schenkeldrüſen 1 Blut

aderentzündung 1, Darmſchwindſuchi 1. Darunter 7 in hieſigen
Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Zeitz. Am 31. Dezember iſt in Zipſendorf der Partei-
enoſſe Edwin Winter im Alter von 54 Jahren geſtorben.
inter ſt einer der ärteſten Parteigenoſſen unſeres Kreiſes, der

bereits dem Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein angehörte und
bis vor etwa zwei Jahren ſtets thätig in der Partei mitarbeitete.
Seit zwei Jahren war er krank, ſein ohnehin nicht kräftiger
Körper erlag den Anſtrengungen der Arbeit derart, daß er zuletzt
nicht mehr im ſtande war ſich zu rühren. Winter war einer der
ſeltenen Menſchen der ſelbſtlos und anſpruchslos unermüdlich
mit thätig war für die Befreiung des Proletariats aus den

des Kapitglismus. Und nicht nur die Achtung und die
iebe aller Parteigenoſſen, die mit ihm in Berührung kamen,

wurde ihm zu teil, auch die Gegner achteten ihn. Man kann
wohl mit Recht von Winter ſagen, daß er keinen eigentlichen Feind
beſaß, trotzdem er es gelegentlich auch den Gegnern in derber kurzer
Weiſe ſagte. Und welchen Anhang er hatte, das zeigte ſich bei
ſeinem Begräbnis am Sonntag, den 2. Januar. Aus Zeitz,
Meuſelwitz, Neupoderſchau, Oelſen, Nißma, Wintersdorf und
anderen Orten kamen die Genoſſen herbei, um dem Dahinge-
chiedenen das letzte Geleit zu geben. Mehrere hundert Perſonen
olgten dem Sarge und bildeten Spalier bis zum Kirchhofe.

Krönze mit Jnſchriften widmeten die Parteigenoſſen von Meuſel-
witz und Umgegend, der Wahlverein von Neupoderſchau, die

immerer, Bergarbeiter und Metallarbeiter von Meuſelwitz. Am
rabe ſelbſt ſang der w von Zeitz dem Dahin-

eſchiedenen einige paſſende Verſe. Der Prediger des Ortes war,ans auf Erſuchen der Angehörigen, zum Begräbnis er
chienen, und ſeine Rede gipfelte darin, daß aus unſerm Genoſſen

ein neuer Menſch geworden ſei. Nun, wir haben darüber
eine andere Anſicht Bis in die letzte Zeit hinein haben ver-
ſchiedene Genoſſen Winter beſucht, und zu ihnen hat ſich Winter
ſtets ſo ausgelaſſen, wie er es immer that, kurz und ſtreng ſach
lich, und beſeelt für die Befreiung der Arbeiterklaſſe. Das An
denken unſeres Genoſſen wird darum ſtets hochgehalten und wir
werden uns alle bemühen, in ſeinem Sinne weiterzukämpfen.
Möge ihm die Erde leicht ſein.

k. Weißenfels. Ausländiſche und inländiſche Fachzeitungen
rühmen das verfloſſene Jahr als eins der fetieren. Fabriken
und Schuhhandlungen erzielten größere Umſätze als ſonſt, und
die Schuhbranche werde einen „noch nie geahnten“ Auſſchwung
nehmen, um ſo mihr, da es gelungen ſei, ein Verfahren zu ent
decken, durch das Lederſtauv, Lederſchnitzel und -Abfall
zu Leder veracbeiet wird. Die Fabrik von Pfennig u. Hünniger
wird als eine beſonders rührige genannt. Die Arbeiter ſehenes alſo wie die Fabrikanten ſich rühren, ſich tummeln. Das muß

ihnen ein Sporn ſein, aus der unthätigen Glerchgiltigkeit heraus
utreten und ſich der Organiſation anzuſchließen, damit ihnen das
ahr, wenn auch nicht gleich ein fettes, ſo doch ein weniger

mageres ſein werde.
x Weißenfels Nachdem die Lützkendorfer Braunkohlenwerke

in den Beſitz der Dörſtewitz Rattmannsdorfer Braunkohlen Aktien
eſellſchaft übergegangen ſind, nehmen ſie zulehends einen Auf-ſt Vor kurzem iſt nahe am Lützkendorfer Bahnhofe ein
tattliches, großes Brikettfabrikgebäude errichtet und dem Betrieb

übergeben worden. Vorläufig iſt eine Brikettpreſſe in Aktion ge
treten, eine zweite folgt im Feoruar d. J. Ungeſähr 200 Meter
nörd' ich vom Fabrikgebäude iſt direkt an der 71 Straße
der Tages Kohilenſchacht. Derſelbe iſt jetzt ca. 60 Meter tief und
hat gegenwärtig einen Flächeninhalt von 1 bis 1 Hektar. Eine
nicht zu vertennende Schwierigkeit bietet ſich hier in dem zirka
20 Meter ſtarken Dickgebirge. Das Kohlen azer erreicht hier eine
Mächtigkeit von 70 bis 80 Meter und ſoll deshalb durch Tiefbau
gefördert werden.

Torgau. Während das 2. Bataillon der 72er die Bewirt-
chaftung der Kantine bisher ſelbſt beſorgte, iſt dieſelbe jetzt in

acht gegeben worden. Die Angebote ſchwankten zwiſchen 500
und 5000 Mk. Angenommen iſt das Gebot von 4750 Mk.
Mehr Geld mag das Bataillon jetzt wohl herausſchlagen, ſicher
wird aber die Bewirtung ſchlechter ſein.

x. Eisleben. Unmittelbar an der Stadtgrenze im Oſten, bei
der e läßt die Mansfelder Gewerkſchaft durch die halle-
ſche Tiefbohrfirma Thumann einen weiteren Bohrſchacht ein
ſchlagen. Es ſcheint ſich um Kalifelder zu handein.

s. Eisleben. Jn allen Kreiſen der Bevölkerung begrüßt man
das nunmehr geſicherte Zuſtandekommen der elektriſchen
Bahn von Hettſtedt über Mansfeld und Eis eben nach Helfta,
De ſie von der Firma Kramer und Ko. in Berlin geplant
wird.

n. Mühlberg. Durch das Scheuwerden eines Pferdes wurde
ein bedauerlicher Unglkücksfall herbeigeführt. Das Fuhrwerk er-
reichte eine gußerordentliche Geſchwindigkeit, der Wagen kippte,
und die Jiſaſſen wurden förmlich ausgeſchüttet. Drei zufällig
an jener Stelle ſtehende Kinder gerieten unter das Gefährt und
erlitten erhebliche Verretzungen den einen wurde das Auge der-
art verletzt, daß leider die Gefahr vorliegt, daß die Sehkraft ver-

loren geht. te. Wittenberg. Jnfolge des Treibeisganges geht die Schiff
fahrt zu Ende. Zwei Kettendampfer der re Nordweſt-
Geſellſchaft haben bereits in unſerem Hafen das Winterquartier
bezogen. Seitdem ſind zahlreiche andere Schiffe gefolgt.

Burxdorf. Aus dem Dresdener Schnellzug entſpranug an
der Röderauer Landbrücke ein Strafgefan zener. Er erlitt im
Sturz einen Schädelbruch und war ſofort tot.

Magdeburg. Die Volksſtimme ſchreibt: Bis Freitag aber d
war die Buchhandlung Volksſtimme 336 Stunden bewacht. n
Dienſt traten 221 Schutzleute. aDie Beobachtung der Buchhandlung wird auch im neuen Jahre
fortgeſetzt. Montaz, früh 8 Uhr, iſt der Doppelpoſten wieder auf
V Wie das alte Jahr geendet, ſo beginnt das neue Jahr.

ir ſind damit zufrieden.
Wenn die der Schrotdorferſtraße zu gelegenen Schaufenſter

leich ſo mit Gardinen behangen würden wie die Fenſter der
daktion und Expedition, dann würde der SchutzmannsDoppel-

e eingezogen werden. Die Buchhandlung iſt nicht in der
e, dieſem Winke mit dem Zaunpfahl Folge zu geben.
ie Anfang Dezember beſchlagnahmten Bilder find am 31. Dez.

1897 ſchluß des königl. Amtsgerichts wieder n.
Der minalpolizei wird dieſer Beſchluß nicht ſehr angenehm

in, der t, daß die Polizei zu Unrecht in das Eigentumehe gegriffen hat. ie die uns zugeſtellten Bilder

ſind, darüber ſchreiben wir in nächſter Nummer. So
viel können wir aber bereits heute e daß Genoſſe Harbaum
Entſchädigung für ſämtliche konfiszi Bilder verlangen wird.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Der Arbeiter Günther in n erodeſtürzte 5 Meter hoch vom Gerüſt und erlitt einen Ober Sentel-

bruch und innere Verletzungen. In Schleiz wurde der Arbeiter
Richter von einer einſtürzenden Mauer verſchüttet und erlitt
ſchwere innere Verletzungen, ewig eine Verſtauchung des Rück
wert Der 23 jährige Arbeiter Rollert erlitt in der Zucker
abrik in Kalbe durch eine Exploſion ſchwere Brandwunden, und
er zentnerſchwere Verſchlußdeckel zerſchmetterte ihm das Bein.
Schadenfeuer fanden ſtatt in: Klein-Korbetha (Schaffer-

nichts Haus und Scheune) Eutzſch bei Wittenberg (3 Scheunen
des Gutsbeſitzers Schultz) Erfurt (bei Schloſſer Kühn)

(gefüllte Scheune des Oekonomen Claus) Schkeitbar
ei Lützen (reichgefüllte Scheune des Oskar Schumann).
Als Leiche wurde in Naumburg am Waſſerſchlößchen das ſeit

Weihnachten vermißte Dienſtmädchen eines dortigen Kaufmanns
aufgefunden. Die Unglückliche war aus Liebesgzram freiwillig in
den Tod gegangen.
„Erhängt hat ſich in Brambach (Roßlau) die 70 jährige gut-

ſituierte Bauernwitwe Franke,.
Die öffnete ſich in Niedermöllern (Bad Köſen)

der 89 jährige Auszügler Sturm.x Erſchoſ ſen hat ſich mit einem Revolver ein Frl. F. in Witten

erg.
Vergiftet hat fich der Handelsmann R. in Nordhauſen

(Phosphorſäure).
Epidemier herrſchen in: Artern (Maſern, Lungenentzün-

dung Gera (Scharlach, Maſern) Prittitz bei Weißen
fels (Diphtheritis).

Verhaftet wurde in Groß- Grimma (Hohenmölſen) die unter
dem Verdachte der Brandſtiftung ſtehende Auszüglerin Sack und
nach Naumburg eingeliefert.

Die Lage der halleſchen Metallarbeiter.
III.

Ueber das Verhältnis der Akkordarbeit zur Arbeit im feſten
Stundenlohn wird von faſt allen Seiten berichtet, daß die Ar
beiter die Arbeit im feſten Stundenlohn faſt ansnahmslos vor-
ziehen, daß aber trotzdem die Akkordarbeit die Arbeit im
Stundenlohn verdrängt; namentlich in den großen Fabriken iſt
das der Fall.

Die ſanitären Einrichtungen laſſen ſehr viel, in manchen
Fabriken nicht weniger als alles zu wünſchen übrig. Die Ven-
tilation iſt vielerorts ungenügend und wird, wie mehrere Be-
richterſtatter voll Bitterkeit ſagen, zumeiſt nur von den Thüren
und Fenſtern beſorzt. Die Aborte ſind meiſt unſanber und an
Zahl ungenügend. Beſonders geklagt wird aus der Fabrik von
Vaaß u. Littmann. Jn einer Fabrik wurde ein Arbeiter vom
Meiſter in Strafe gerommen, weil er angeblich zu lange auf dem
Abort verweilt ſei. Das geſchah bei 13 Grad Kälte! Die Be-
leuchtung iſt in manchen Fabriken gut, in anderen ausreichend,
wieder in anderen nur genügend, in einigen Fabriken aber unge-
nügend. Eine große Fabrik in der Merſeburgerſtraße läßt nicht
einmal den Hof beleuchten, ſo daß die abends heimkehrenden Ar
beiter in die Gefahr kommen, Arm und Beine zu brechen. Ueber
die Heizung lauten die Berichte ebenſo verſchieden wie über die
Beleuchtung; die Fabrikſchmiede flagen über ungenügenden
Abzug der Gaſe; dieſelbe Beſchwerde wird von Formern erhoben,
Badeeinrichtungen beſtehen nur in einzelnen Fabriken, und
auch da ſind ſie primitivſter Art. Jn der einen Fabrik iſt zwar
eine Badeeinrichtung vorganden, indes wird ſie als Lagerraum be
nutzt. Maßregein zur Unfallverhütung ſind nicht üverall
genügend getroffen, die Zahl der in der Maſchinenbranche vor-
kommenden Betriebsunfälle iſt demnach auch eine ſehr beträcht-
liche. Beſondere Räume zum Einnehmen des Frühſtücks oder des
Miitags mahles giebt es faſt nirgends.

Als Berufskrankheiten treten häufig auf Rheumatismus,
Lungenkrankheiten Lugenkrankheiten, Kehlkopfkrankheiten, Schwind-
ſucht. Ueher Menge und Dauer der Krankheiten ließe ſich nur ein
genauer Ueberbſick gewinnen auf Grund von Ermittelungen bei
der e rtenraſſe. Dieſe Ermittelungen ſind nicht eingezogen
worden.

Der Stand der Organiſation hat ſich im vergangenen
Jahr infolge vermehrter Agitation außerordentlich gebeſſert, wenn
er auch bei weitem noch nicht als zufriedenſtellend bezeichnet wer
den kann. Jmmerhin iſt durch den Beitritt zahlreicher bisher un
organiſierter Metallarbeiter zu ihren Organiſationen der Beweis
erbracht worden, daß bei fortgeſetzt reger Agitation auch in Halle
die Metallarbeiterſchaft das Rückgrat der gewerkſchaftlichen Be
wegung bilden kann. Ende September 1897 war der Organiſations
ſtand folgender:

ahl der davon organiſiert
rauchen Ende Ende

Es zählten Mitglieder angehörigen d Septbr.
1897

Metallarb. Verband (allgem. Sektion) 140 325
Schloſſer, Dreher c. (lokal) 1933 211 280
Hilfsarbeiter (Berband) 1200 74 90
Schmiede (Verband) 800 1000 25 60
Schmitde (lokal) 13Keſſelſchmiede (lokal) 690 700 60 70For mer (Werbandsſektion) 340 100 260
Maſchiniſten und Heizer 270 65 74Klempner (lokal und Verband) 138 50 58
Kupferſchmiede (Verband) 130 90 110
Gelbgießer (Zunft) 60 2 7Feilenhauer (Verband) 2 17 20

5493 5793 932 1310
Außerdem ſind noch Metollarbeiter in den HirſchDunckerſchen

Gewerkvereinen organiſiert, doch fällt die Zahl derſelben nicht ins
Gewicht. Während Ende März 1897 nur reichlich 16 Prozent der
halleſchen Metallarbeiter organiſiert waren, hatte ſich dieſe Ziffer
Ende September auf über 23 Prozent erhöht. Die Zahl der Or-
ganiſierten an ſich iſt von Ende März bis Ende September um
44 Prozent gewachſen. Erbringen dieſe Zahlen auch den Beweis,
daß mit gutem Fleiße gearbeitet worden iß, ſo kann doch die ab-
ſolute Zahl der Organ ſſierten jetzt noch nicht befriedigen. Es
wird noch fortgeſetzter Anſtrenguug, unermüdlicher Arbeit bedürfen,
ehe die Organiſationen eiuen ſo hohen Prozentſatz der Metall
arbeiter an ſich gezogen haven, daß ein maßgebender Einfluß auf

W altuag der Lohn- und Arveits verhältniſſe ausgeübt wer
en kann.
Das Geſamtergebnis der Erhebung über die Lage der halle

ſchen Metallarbeiter iſt dahin zuſammen zu faſſen: Die Bezahlung
iſt in vielen Fabriken eine geringere als anderwärts Wie hoch der
Durchſchnitts ohn ſich ſtellt, konnte noch nicht ermittelt we. den,
ein Zeichen für den niedrigen Stand der Organiſationen. Die
Arbeitezeit iſt im allgemeinen eine ungeregelte und wird weſentlich
beeinflußt durch Ueberſtundenarbeit in einem Umfange, der nicht
anders als ſelbſtmörderiſch zu bezeichnen iſt. Die Behandlung
durch die Meiſter läßt viei zu wünſchen übrig. Die ſanttären
Einrichtungen fehlen oder ſind v insbeſondere ſind auch
die Schutzvorrichiungen mangelhaft. Nur durch gemeinſames Vor
gehen und durch eine umfaſſende Organiſation iſt Beſſerung zu
erzielen. Jn mehreren der großen Fabriken ſind die Unternehmer
bez. die Betriebsleiter den Forderungen der Arbeiter zugänglich,
und die Hauptſchuld an dem Nichtbeſeitigen der Mißſtände liegt
einmal an den Meiſtern, dann aber auch an der Verzagtheit der
Arbeiter, die nicht energiſch genug ihre Rechte geltend machen.

(Fortſ. folgt.)

Aus dem Keiche.
Berlin. Di ſo geſürchtete Sylveſternacht iſt diesmal,wie in den ch hre iberhanpt ziemlich glimpflich

Es kam nur zu Verhaftungen, worunter 116 wegen t
Unfugs (diesmal im richtigen ne des Wortes), was 1

Millionen Einwohner in der That eine „Lumperei“ iſt. DJn Hallerächen etwa 18 (10). un ſt 29
reslau. Jn der Shylveſternacht tobte ſich der vornehme

öbel wieder einmal aus. Studenten, Antiſemiten, Strolche a
eſellſchaftsklaſſen vollführten einen haarſträubenden Unfug, dermit einer allgemeinen Keilerei, der ber die al ndchüge

Polizei vollkommen machtlos erwies, endete. Groß iſt die Zahl der
Schwerverletzten, Verwundeten und Verungkückten.
Die „Hauereien“ hatten waren um 4 Uhr ihr Eade noch nicht
erreicht. Allgemein geht die dahin, daß eine ähnlich er
r Stimwaing wie diesmal noch nie am Jahresſchluſſe zu be

Plauen i. V. Der bairiſche reinergeſelle Joh. Schmidthat ſeine Geliebte in Haſelbrunn r erſtechen
verſucht und ſich dann erſchoſſen.

Oppeln. Einen entſetzlichen Tod fand der in der
Widera' ſchen Mühle in Turawa beſchäftigte 20jährige Müller

eſelle Wilhelm Stottko. Er geriet, als er das Triebwerk in
Hang gebracht, unter das Kammrad. Ehe die Mühle durch

Stauung des Waſſers zum Stillſtand werden konnte,
wurde ihm der Unterleid aufgeriſſen, ſo daß die Eingeweide her
vortraten. Beide Füße wurden ihm mehrmals gebrochen. Nach

Tod von ſeinen Schmerzen erlöſt.
Rybnik Schieſien). Von einer umſtürzenden Lokomobile

wurde Rittergutsbeſitzer Chorus in Mittel-Goldmannsdorf
ge eGleiwitz. Das etwa Zijährige jüngſte Kind eines Droſchken
beſitzers wurde in ſeiner Wiege verbrannt aufgefunden. Das
Kind war mit einem älteren Kinde im verſchloſſenen Zimmer ge
laſſen worden. Und der Schutzengel?

Glogau. Ein Streit zwiſchen zwei Kanonieren in der Kaſerne
des Fußartillecie- Regiments hat mit dem Tode des einen geendet.
Der Kanonier Ballion beſuchte am zweiten Weihnachtsfeiertag
das Zimmer, in welchem der Kanonier Michalsti lag, um ſich
dort nach einem Kameraden zu erkundigen. Da Ballion in dem
Zimmer Streit anfing, wurde er von Michalski hinausgewieſen.
Hierüber wütend geworden, ergriff B. eines der auf dem Flur
ſiehenden Bajonettier-Gewedre und ſchluß den Michalski mit dem
Kolben desſelben derart über den Kopf, daß dieſer ſofort bewußt
los zuſammenbrach. Der ſchwer verletzte M. wurde ſofort ins
Garniſonlazarett geſchafft, wo er ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

Köln. Der hier r angebliche Arzt Dr. Wolf
entpuppte ſich als ein gemeingefährlicher Schwindler, der früher
längere Zeit in Aachen wohnte und als Unteroffizier im 53, Jn-
fanlerie- Regiment diente. Der Schwindler heißt in Wirklichkeit
Kunderweit. Er wurde bereits früher in einem Bade zu Burt-
ſcheid verhaftet, wo er gleichfalls als Arzt ſich ausgegeben hatte.
Es werden ihm zahlreiche Verhrechen gegen S 218 des Str.-G.-B.
(keimendes Leben zur Laſt gelegt. Umfangreiche Erhebungen in
den verſchiedenen Städten des Rheinlandes dauern fort.

Düſſeldorf. Beim Paſſieren der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen
Oberhauſen und Sterkrade in der Nacht vom Donnerstag zum
Freitag wurde bei wicht geſchloſſener Barrière ein Wagen mit
einer aus 17 Perſonen beſteheaden Düſſeldorfer Jagdgeſellſchaft in
ſeinem hinteren Teile von einem beranbrauſenden Zuge erfaßt.
Der Oberſörſter Merrem aus Homburg vor der Höhe wurde ge
tötet. Mehrere andere ſind ſchwer, einige leicht verlegt. Die
Schwerver wundeten wurden nach Oberhauſen in das Hoſpital ge
bracht, die Leichtoerletzten am nächſten Tage früh mittels Extru
zugs hierher befördert.

Gießen, Ein fetter Prozeß wurde vor der Strafkammer zu
Ende geführt. Das Streitobjekt war ein Hündchen, das von
einem Metzgerhund totgebiſſen wurde. Der Beſitzer des getöteten
Tieres verlangte einen Schadenerſatz von 84 Mk. Dieſe Summe
erſchien dem r t zu hoch. Es kam zum Pro eß, der durch
mehrere Jnſtanzen hindurch ſpielte. Ja Gießen wurde
dem Kläger recht gegeben. Der Metzger hat 84 Mk. Schaden-
erſotz und etwa 3000 t. Koſten zu bezahlen. Kläger und Be

waren aus Echzell, dem reichſten Ort in der Wetterau.
Straßburg. Jn der Hütte „Rote Erde“ bei Deutſch Oth er

eignete ſich der Lothr. Preſſe zufolge ein gräßliches Unglück.
Zwei Arbeiter ſtürzten in die glühende Maſſe eines Hochofena
und verſchwanden ſpurlos. Ein Dritter, der gleichfaus in den
Hochofen fiel, konnte noch dem reuerſchlunde entciſſen werden,
erlag aber ſeinen Brandwunden. Als Urſache des Unglücks wird
der Umſtand bezeichnet, daß eine lohartige Kleiſterkruſte, mit
welcher Füllſtellen der Hochöfen bedeckt werden, um ein langes
Fortglühen der Oefen zu ermöglichen, beim Betreten durch die
Arbeiter zuſammenbrach.

München. „Gutgeſinnten“ Blättern entringt ſich folgender
Stoßſeufzer: Dr. Sigls Vaterland bringt al Quartals-
Reklame die übliche rohe Beſchimpfung des Fürſten Bismarck,
indem es ſchreibt:

Bismarck leidet fortgeſetzt an Schlafloſigkeit, die noch uner-
träglicher iſt, als ſeine Schmerzen am Beine. (Beißt ihn das
Podagra und peinigt ihn das Gewiſſen Mit politiſchen Fragen
beſchäftigt er ſich faſt gar nicht mehr.
Winnweiler (Pfalz). An der hieſigen Simultankirche

HKie abwechſeind von der katholiſchen und von der evangeliſchen
Gemeinde benuyt wird) ſcheint es zwiſchen den beiden chriſtlichen
Konfeſſionen zu Streitigkeiten kommen zu wollen. Am 4. Advents
ſonntage war die Polizei und am erſten Weihnachtsfeiertage (dem
Feſte des Friedens) Polizei und Gendarmerie in Thätig-
keit, um Störungen des Gottesdienſtes zu verhüten. Da r
meiſteramt Winnweiler ließ deshalb durch Anſch
Kirchenthüre und durch die Orteſchelle bekannt
künftighin gegen alle Ruheſtörer während des Gold
aller Schärfe protokollariſch vorgegangen wi n
die Störungen und der Lärm auf dem Vorplatze der t
letzter Zeit nicht mehr erträzlich ſeien und bier wegen deren
Klagen geführt worden ſeien.“

Danach ſcheint es ja recht erbaulich in dieſer Kirche zuugehen.
Wie ſagte doch einſt Jeſus zu den Phariſäern voll Entrüſtung
„Mein Haus ſoll ein Bethaus ſein, Jhr aber habt es zu einer
Mördergrube gemacht!“

Gut chriſtlich iſt aber dennoch Trumpf!

Vermiſchtes.

f 100 Perſonen ſind in einer Volksverſammlung in Canada
(Nordamerita) umgekommen als der Fußboden einbrach.

Des alten Schäfer Thomas Prophezeiungen für das
Jahr 1898. Das LBetter iſt anfangs kuhl, ſpäter wärmer.
Gegen Ende des Jahres ſinkt die Temperatur wieder.

Jm Stillen Ozean wird eine Jnſel entdeckt mit Wilden, die den
Dolus eventualis verehren.

Die gelbe Raſſe, an ihrer Ofſtgrenze von europäiſchen Kriegs
ſchiffen bebroht, wälzt ſich in unaufhaltſamer Flucht dem Weſten
zu. Jm Anfang des Frühjahres erſcheinen die erſten Haufen
W Chineſen in Oſtelbien und werden unter die Agrarier ver
teilt.

Für den Doppelpoſten vor der Buchhandlung der Mazdeburger
Volksſtimme werden Schilderhäuſer errichtet. Die aufziehenden
Schutzleute erhalten blaue Brillen.

Für Majeſtätsbeleidigungen wird nur 1 Monat Gefängnis und
30 Mk. Geldſtrafe verhängt.

Neugründung der Berliner Bürgerwehr zum Zweck, ehrbare
Frauenzimmer vor der Polizei zu ſchützen.

Der lenkbare Luftballon wird erfunden und geht entzwei.
Die Königin von England ſchafft ſich ein Fahrrad an.
Eugen Richter verſammelt ſich.
Während alles darauf aus iſt, den Nordpol zu erreichen, ge

langt ein einfacher deutſcher Handwerksburſche auf ſeiner Wande
rung nach dem Südpol. Da dort nichts zu holen iſt, kehrt er,
nachdem er ſich rig umgeſehen hat, nach zurück und

Fe dort in der Schuhmacherherberge ſeine Reiſe Abenteuer zum
en.
n Mecklenburg Strelitz wird der Storch für vogelfrei erklärt.Leere in Berlin. ige Nationalliberale fallen

f um.Berlin wird das Simon Blad- Denkmal enthüllt, Ahlwardtvadie Feſtrebe und geht Daran mit dem Teller herum.

einer Stunde gräßlicher Qualen wurde der Unglückliche durch den
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Jnyngfern und alte Kriege ſchiffe ſinken im Preiſe.
higuel kommt ein neuer Gedanke Er lieſt ſo oft in den Bei

lagen der Voſſiſchen Zeitung: „Witwen nicht ausgeſchloſſen.
Wenn nun Witwen“, ſagt er ſich, „ſo begehrt ſind, wie wäre es

mit nei ren S e venr d Fer geheime Jußizrat Leſſing als Beſitzer er r zordnet an daß die z der „Schadchen“ und Zwiſchen
trägerinnen künftig auf die erſte Seite ſeines Blattes kommen.S m Kultusminiſter erſcheint ein „Geiſt“, um ihm in der höf
lichſten und verbindlichſten Weiſe zu ſagen, daß er ihm nicht

t.
Jn Reuß ä. L. wird der Reichs Anzeiger konfisziert, um nach

acht Tagen wieder freigegeben zu werden.
Verhängung eines neuen Ordens.
Unwiderruflich letztes Auftreten des Teufels Bitru. Und wieder

fällt Fürſt Löwenſtein darauf 'rein.
Stöcker geht in ein Kloſter.
Mehrere Tage verlaufen ohne Eiſenbahn Unglück.
Paraden, Japren. Prunkmahle, hundertjährige Greiſe und Dach

ſtuhlbrände geben auch in der ſiilleren Jahreszeit den Blättern
reichlichen Stoff zur Füllung ihrer Spalten.

Mähtziges Wein-, aber gutes Kohljahr.

Erſcheinungen des Sternenhimmels
im Jannar 1898.

Die Sonne ſteigt allmählich wieder aufwärts. Am 1. Januar
iſt ſie vom Aequator 23 Grad, am Ende des Monats 17 Grad
entfernt; am 20 März (zu Frühlingsanfang) erreicht ſie ihn. Die
Tage nebmen anfan s nur um etwa 1 Minute zu, gegen Ende
des Monats ſchor un mehr als 3 Minuten; der Tag wächſt im
Laufe des Monats don 7 Stunden 53 Minuten auf 9 Stunden
4 Peinuten. Wenn die Tageszunahme morgens ſo wenig bemerk-
bar iſt, ſo liegt das daran, daß unſere künſtliche Mittagszeit 14
bis 24 Minuten vor der wahren liegt, d. h. vor dem Augenbiick,
wo die Sonne den höchſten Punkt erreicht.

Die bürgerliche Dämmerung beginnt oder endigt mit der
Möglichkeit, im Freien ohne künſtliche Beleuchtung gewöhnliche
Schrift zu leſen. Sie tritt ein am 1. früh 7 Uhr 33 Minuten,
am 16. 7 Uhr 27 Minuten, am 31. früh 7 Uhr 11 Minuten und
endigt am U abends 4 Uhr 55 Minuten, am 16. 5 Uhr 13 Min.
und am 31. abends 5 Uhr 37 Minuten. Teenan iBe Erve ſſt zu nie des Monats der Sonne am nächſten.
Sie iſt um rund 5 Millionen Kilometer der Sonve näher als
anfangs Juli. Trotzdem iſt die Wärme nicht etwa größer; denn
die Erdaxe iſt um etwa 23 Grad gegen ihre Bahn geneigt, und
die Sonnenſtrahlen fallen ganz ſchräg auf unſere Zone.

Den Mond ſehen wir am 65. Januar abends 7 Uhr ziemlich
3 Grad höher als die Sonne am 21. Juni (Sommeranfang);
am 12. mittags durchſtreift er den Aequator wie die Sonne zu
Herbſtanfang; am 19. mittags hat er ſeinen tiefſten Stand
erreicht, giemlich 3 Grad tiefer als die Sonne zu Weihnachten
und am 25., nachmittags 4 Uhr, kreuzt er aufſteigend wieder den
Aequator.Volkmond tritt ein am 8. Januar früh 1 Uhr 24 Minuten.

Letztes Viertel am 15. Januar nachmittags 4 Uhr 45 Min.
Neumond am 22. Januar früh 8 Uhr 25 Mipvuten und
Erſtes Viertel am 29. Januar nachmittags 3 Uhr 33 Min.
Ueber die teilweiſe Mond- und die vollſtändige Sonnen-

finſternis berichten wir an anderer Stelle.
Wie im vorigen Monate, ſo iſt auch in dieſem die Mehrzahl

der großen Planeten erſt nach Mitternacht zu beobachten.
Merkur, der kleinſte Planet, der ſchon in 88 Tagen einen Um

lauf um die Sonne vollendet, kann am 1. Januar noch wenige
Minuten vor ſeinem Untergange am weſtlichen Himmel von ge
übten Beobachtern in ſeinem glänzenden Lichte wahrgenommen
werden, bleibt aber dann über die Hälfte des Monats unſichibar
und taucht erſt in der letzten Woche des Monats als Morgenſtern
am ſüdöſtlichen Himmel wieder auf.

Venus iſt in dieſem Monat unſichtbar. Auch das ſchwache
Licht des Mars verbirgt ſich noch im Morgendämmerſchein.

Juplter, der Rieſenplauet, der über 1300 Mal ſo geoß iſt
als die Erde, ſtrahlt mit zunehmendem Glanze im Sternbilde der
Jungfrau.Saturn iſt an ſeinem ruhigen, bleichen, eiwas g Lichte
leicht z erkennen. Er geht am 16. Januar früh 43 Uhr, am
31 früh 33 Uhr auf Uranus mit ſeinem ſchwachen grünlichen
Licht kann noch mit bloßem Auge, Neptun nur mit dem Fern
rohr wahrgenommen werden.

Sternſchnuppenfälle ſind am 2. Januar am lebhafteſten,
aber auch am 3., 11. 17., 22., 25., 29. wahrzunehmen.

Der Sternhimmel im Januar gehört zu den ſchönſten des
hres. Schon in den erſten Abendſtunden glänzen eine Reihe

eller Sterne erſter Größ- über dem Gefſichtekreiſe. Wir ſehen den
Gürtel des prachtvollen Ocion gegen 10 Uhr in ſeinem höchſten
Siande, den Sirius, Regulus, Prochon das Dämmerlicht durch
brechen und ſpäter den ſchönen Arctarus und die Spica in hellem
Glanze über uns leuchten. Bei klarem Himmel ſind die Sterne
des Perſeus, des Caſſippeja, des Capteus, des Schwans, des Fuhr
manns u. a. beſonders prächtig. Die größte Schönheit des
Himmels zeigt die Oſtſeite.

Qunittudg.
Zum Fonds des Volksblattes.

Von den unverwüſtlichen Knoblern 3.00 M.

Vrieſaßten der Redakties
Giebichenſtein. Nach eingezogenen Erkugdigungen handelt

es ſich iediglich um die Vergütung für einen Monat, alſo um
12.50 M. Dieſer Betrag iſt ſedoch nicht mif in den 80 M. ent
halten zeweſen, die dem Voksblatte überwieſen worden ſind, ſon
dern das Geid iſt dem Nachfolger zu gute gekommen. Die Ver
ſammlung iſt der einzig richtige Ort an dem der Streitfall zu
ſchlichten iſt.

E. R, Merſeburg. Wird dieſer Tage erledigt.
C. S, Mühlberg. Brieflich.

Nehaktion nreatttioortm c Dr. Voelkel in Hall

Bäuard Graf, Markt
Halle a. S.

BDrstgrönstes Spezial-Geschäft am PlIatze.

erw. e ws dStadt Theater in Halle g. G
Mittwoch den 5. Januar 1898

nachmittags 3 Uhr. c22. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.

Weihnachtskomödie mit Geſang u. Tanz
in 5 Akten von C. A. Görner. v

Billige Ahr-

weKlein Däumling. Sparmann

C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Goldin-Uhren

mit Doppeld-ckel.
3 Jahre Garantie.

Perſand gegen UNachnahme.

reparatur in nur bekann-
ter feiner Ausführung er-
halten Sie bei

gr. Steinſtr. 47.Bettſedern Betten
Als streng reeslle und bifligete Bezugsquelle bekannt.

Fertige Inlets Bettwäsche. Bettstellen, Matratzen

Der geehrten Kundſchaft und den Geſchäftsfreunden meiner verſtorbenen

Frau uilie Franke,zur gefälligen Nachricht, daß ich das von derſelben ſtit langen Jahren Ritter-ſtraſze Nr. 16, Zetz, betriebene

WVik ien- G r fWiktualien- Geſchäft
in gleicher Weiſe fortführe. Ich werde ſtets bemüht ſein, die mich Beehrenden
durch nur gute Ware ind aufmerkſame Bedienung zufrieden zu ſtellen.

vochachtungevoll Anna Born, geb. Franke.

Mutter

J Seit 15 Jahren
hat Sfanrl M ochs Vährzwiebagk«

ſich durch erfaun liche Erfolge an vielen Tauſenden von Kindern bewährt.
Karl Kochs Nähr,wieback iſt daher ein wahrer Segen für viele Mütter

geworden und die letzte Zuflucht, wenn alle Mittel probjert ſind.
Karl Kochs Nährzwieback befördert die Körperzunghme, ſtärkt den Knochen-

bau und iſt durch ſeinen Nährwert und Gehalt an Nährſalzen geeignet, das
Hind vor den Folgen fehlerhafter Ernährung als Skrophuloſe. Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachttis, Krochenkrankheiten 2c. zu ſchützen. Jn Düten und Paketen
zu 10 20, 30 und 60 Pf. in allen größeren Material- und Droguen-Handlungen
jowie tr

Karl Koch Uährzwiebackfabrik, Halle a. S.

Jupentur-Ausverkan
d

von Baketots, Hohenzollernmänteln, Rock- und Jackett-
Anzügen, Joppen, einzelnen Hoſen, Kinder Anzügen und
Mänteln zu jedem annehmba!en Preiſe.

Git Kn

Abends 7 Uhr.
108. Vorſt. 83. Abonn. Vorſt.

Die Königskinder.
Ein deutſches Märchen von E. Rosmer.

Muſik von E. Humperdink.
Donnerstag den 6. Januar 1898

gbende 7“ Uhr
109. Vorſtell. 84. Abonn. Vorſt.

Mar a.
Oper in 1 Akt. Muſik v. F. Hummel.

Hierauf:
Das goldene Kreuz.

Oper in 2 Akten von Jgna; Brüll

e re 2Kanal nei
z b9 cDirektion: Richard Hubert.

e e eNeuer Spiele
Die drei Gargany's, Gigerl-Afro-

baten Brothers Auburtin, Bra
vour Equilibriſten an der getragenen
Bambusſtange. Siſters Altee und
Clara Taylot, equilibriſtiſche Kunſt-
Schützinnen. Mr. Fr. Nivins init
ſeinen Affen als „akrobatiſchen Bur-
iesk-Komödianten“. Das Tom-Jack
Trio, muſikaliſch exzentriſche Fantaſten.

Mr. Frangois, Verkehrt Schnell
zeichner. Die Baroneſſen Helene
nd Tlexandra Odillon, Wiener-
Geſangs Duertiſtinnen. Les Ro-
manos, internationale Verwandlungs
Geſangs u. Tanz Geſellſchaft. Herr
Max Walden Original Geſaugs-
vumuritit.

e 33 h 117 vT MittwochS Schlgchar, Feſt.

en Oluss,S re Merſeburg ſtr. 21.Guten Vrivat Mirtagertiſch
Gr. Wallſtraßzt 4, p. r

Genaue Regulage,
laugjährige Garantie

ſind beſondere Vortreile, welche ſich jeder
verſchafft, wenn man ſich ſofort an obige
Firma wendet, ſelbige hat ſich durch

enge Reellität der Gunſt eines
großen Publikums zu erfreuen.

Prvobieren Sie

Reparaturpreiſe:Feder 1 Mk. Zylinder 2 Mk., r Kaffee, geröſtet
Reinigen Mk., Glas Zeiger, per Pfund Mk. 1.00, 1.20, 1.40.

Schlüſſel alles billig! v jedes Quantum, vamit ſich
e ob ans Eröitnnng. hie ne n

inem geehrten Publikum von Stadtun Land die ergebenſte Mitteilung, daß J Spanien
ich am Mittwoch den 5. d. Mts. das Halle a. S., Wolfüraße 21.
r e ZSelbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4, Vertitowc 9 gef. Der etr. J.Material u. Kolonialwarengeſchäft n. Kommode Tiche Siſhte Sofas
eröffne. Mein Beſtreben wird es ſein, bill. b. K. Bieler, Tiſchlerm. Geiſtſtr. 31.
die, mich Beehrenden mit guter Ware Den werten Mitgliedern vom Bega dine 8 Den werten Mitgliedern vom Beamten-eell zu bedienen. ichtungsvoll Konſum-Verein zur Nachricht, daß ich

Zeitz Robert Fischer. eire

r e VerkaufsſtelleZutter“andlunn für grüne Ware, Kartoffeln, Breun-

Georg Holhhauſen,

mäaterigl u. ſ. w.erhalten habe und bitte ich bei Bedarf

Leipzigerſtr. 1.
Täglicher Eingang vorzüglicher

um gütigen Zuſpruch.

Wolkerei- Butter p. Stck. 55 D.

H. Friess,
Giebichenftein, Triftſtr. 26d.

Friſche Tiſchöntter p. Stck. 50 f.
J Schweineſchmalz p. d. 35 D.

WBierdruck- Apparate, Gav-,

J Holl. Rahm- Käſe p. Dſd. 80 D.
Ganz friſche Landeier.

Reparaturen:
Federeinſetzen l. Glas,
Zeiger Uhrring à 104.

Lehre per ſofort oder Oſtern.
Näheres Halle Graſeweg 9, III r.

e Vohnun für 125 Mark zum I. AprilEin und. junger, ſchwarzer Teckel, h zu bezieben
ntlaufen. Gegen Belohnung abzug. Herrenſtraße 2383
gehen Freundl. Schlafſt. offen für HerrenGr. Steinſtraße 83 im Laden. Martinraße 21, III36 Leipzigerſtraße 36, gegenüber vom Roten Roß.

Nach beendeter Jnventur habe ich einen großen Teil meines ZWWarenkagers im Dreiſe bedeutend herabgeſetzt
und verkaufe dieſe Gegenſtände zu enorm billigen Preiſen.

Herren-Arbeiter-Hose ameun- Jack z r 3S e e T t m r Knaben- Hosen Damen-Regenmäntel Herren-Stoſſhosen Knaben AnzügeS R onſt 2. 6, S, jetzt S M. 50 Pf. ſonſt 10, 12, jetzt 23 M ſonſt 4 6, jetzt 2.75 M. ſonſt 3. 5, jetzt 1 M.S Herren-4 nzüge Damen-Lederschuhe Kinder-Lederschuhe Teppiche Bettvorleger
ſonſt 12, jetzt 5 M. Paar 1.50 M. Paar 1 M. Stück 4.90 M. 39 Pf.Kleiderstoff doppeltbreit Bettzeuge Inlet rot

W

Meter 33 Pf.

S R ES T E. zu ſpottbilligen Breiſen R E. S T E.

Es werden zum Verkauf geſtellt:

Meter 28 Pf. Meter 42 Pf.

a v

Jedem meiner werten Kunden iſt der Beſuch meines Geſchäfts ohne zu kaufen geſtattet, um ſich von der
Billigkeit der Waren zu überzeugen.

h

ieglied 7 R Liefernnt des Allgemeinen Konsum- Vereins
Mitglieder der hiesigen und auswärtigen Konsum- Vereine erhalten 6 Prozent Rabatt.De eder Käufer, der einem Konsumn- Verein angehört, erhält ein Rabattbueh und gewähre bei Einkauf im Laufe des Jahres bis 40 Mark

2 Prozent, über 40 Mark 4 Prozent Rabatt.

Jeipzigerftraße 70. F. Mirrs h. Jeipzigerſtraße 70.

53Verlag und für die J d 92 2 g 2Irſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



die Eltern verwerfen.

t

Beilage zum Volksblatt.
Kr. 3.

Ceharniſchte Wiegenlieder eines
Arbeiters.

I.

Der Bergmann.
Bergmann iſt ein armer Mann,
Arm wie alle jene,
Die aus ſchwerer Arbeit Bann
Ziehen karge Löhne.

Siech, zu Hauſe Weib und Kind
Steigt er in die Minen;
Er, der alles Gold gewinnt,
Kann ſich kein's verdienen.

Lauern unten in der Luft
Wetter wie im Krater,
Wird die Grube leicht zur Gruft
Dem Familienvater.

Nie die liebe Sonne mag,
eude nie ihm ſcheinen;
itter muß er jenen Tag,

Da er ward, beweinen.
Giebt's ein Recht auf dieſer Welt,

ßt das r rHerren Hund er
Menſchlichere Nahrung!

Hung're, Bergmann, hung're fort:i der g hung're fTönt dir j eitle deiſtuich Wort

a ein ort:„Ruhe ſanft!“ entgegen.

Schandthaten, im Namen der allein
ſeligmachenden Religion verübt.

Leo Tolſtoi, der große ruſſiſche Philoſoph, ſchildert ſoeben
in einem kurzen, aber deutlichen Briefe die Lage der Sek-
tierer in Rußland. Verſchiedene Familien wandten ſich näm
lich hilfeſuchend an ihn, da man ihnen iaut S 39 eines
famoſen „Geſetzes“ ihre Kinder fortgenommen hatte, um ſie
vor ihrem verderblichen (7) Einfluß zu ſchützen. Niemand
wußte einmal, wo die armen Geſchöpfe hingekommen ſeien.
Den Vermittelungen Tolſtois war es auch nicht gelungen,
das Dunkel zu lüftien. Bisher hatte niewand von dem Vor

eines ſo barbariſchen Paragraphen einen Schimmer.
ie öffentliche Meinung war im Gegenteil empört, daß auf

dem neuerdings in Kaſan tagenden orthodoxen Miſſion
kongreß die Frage in Anregnung gebracht wurde, ok es
nicht ratſam wäre, den Sektierern als Strafe für hre
Abtrünnigkeit die Kinder fortzunehmen, um ſie im oartho-
doxen Glauben zu erziehen. Wie geſagt, man r ſchon
empört bei dem bloßen Gedanken eines ſo mittel ilterlidhen
Vorſchlages, und nun beſtätigt Leo Tolſtoi bereit. die an-
ſtandsloſe Thätigkeit eines ſchon beſtehenden Geſetzes

Ein Seitenſtück zu des großen Philoſophen Briefen e
folgende aus dem Süden kommende ebenfalls authentiſche
Nachricht: Vor kurzem wurden 30 Sektiererfamilien der
Schelaputen vor die Gemeinde Verſammlung ihres Dorfes
geiaden, Eitern ſowie Kinder. Jhre Wohnungen hatten ſie
den mitleidigen Nachbarn oder einfach dem Schickſale über
laſſen. Die Dorfgenoſſen verhielten ſich im allgemeinen den
Schelaputen gegenüber ziemlich feindſelig. Letztere ahntennichts Gutes, als der Bezirksvorſteher a Begleitung eines

garzer Beamtenheeres erſchien
uf allen Geſichtern malte ſich ängſtliche Spannung, die

Kinder klammerten ſich ſchüchtern an die Eltern, als einige
Bemerkungen von Strafen, Sibirien c. an ihr Ohr
drangen Der Beamte verlas darauf mit feierlicher Stimme
die Zirkularverfiigung, daß den Elterr der ſchädlichen
Sekte laut Getz ihre Kinder im Alter von 2—-11 Jahren
weggenommen würden, um ſie durch zuverläſſige Einwohner
des Dorfes, die ſich durch tadelloſen Wandel und
Frömmigkeit allgemeines Vertrauen erwerben, zu er-
ziehen. Einer der anweſenden Geiſtlichen ſprach lange und
eindringend über die Demoraliſation der Sekte (die neben
bei bemerkt ein durchaus ruhiges und moraliſches Leben
führt, ohne jegliche Veranlaſſung zu Aergernis) und bean-
tragte ſtrengſte Beſtrafung und Ausrottung.

Ein entfetzliches Jammern und Händeringen brach von
allen Seiten los. Die unglücklichen Eltern warfen ſich auf
die Knie, flihten und baten, das grauſige Geſetz nicht in
Anwendung zu bringen Alles vergeblich! Sogar die
übrigen Dorfbewohner weinten bitterlich, als ſie den Jammer
der Unglücklichen ſahen. Alle Feindſeligkeit war mit einem
Schlage verſchwunden das Gefühl der Elternliebe beſiegte
die Leidenſchaften. „Warum quält man ſie? Sie thun ja
niemandem etwas Böſes!“ ſo klang es von allen Seiten.
Sogar der Prieſter wiſchte ſich die Thränen aus den Augen,
ſo e cher war der ganze Aufrritt.

eſonders erſchütternd war der Vorgang mit einem
35 jährigen Bauern, der unlängſt ſein Weib beerdigt hatte
und nur ein 7 jähriges hübſches Töchterchen beſaß, das er
abgöttiſch liebte. Als man ihm dasſelbe mit Gewalt ent-
riß, ſtürzte er wie vom Blitz getroffen zu Boden. Alle
waren tief erſchüttert, nur der Vollſtrecker des Geſetzes blieb
kalt wie Stein und ſtieß den Unglücklichen einfach mit dem

e weiter, um ſich den Weg zu bahnen. Als der
ſte endlich zu ſich kam, griff er wie geiſtesabweſend

um ſich, als ob er etwas ſuche. Jemand äußerte mir
r einmal: „Das größte Unglück ſchafft die
e g on.

o geht es bei unſerem Erbfreund, dem braven
en her. Und bei uns Hm! Bei uns zwingt man die
dentenkinder an einem „Religio a rricht i

men, Bücher zu kaufen, Sachen auswendig zu lernen, die

Tagesgeſuhichte.
Die „bravſten Soldaten.“ Der Dichter FriedrichSee hagen hat in einem Wiener Blatt einen zur

v

Halle a. S., Mittwoch den 5. Januar 1898. 9. Jafrg.

Berherrlichung der „Welt litik“ Deutſchlandsöffentlicht, in welchem ſi t Stelle er h
e

er e. Wenn er Sliebt er ſein Vaterland mehr, als andere Nationen das ihre
er tapferer, kühner, intelli t er veres moraliſches Rück a paenter e So vor alen ein

„Ein mir befreundeter Offizier, der den Krie en Frankn i emacht hat, ch mir: hat Ba
taillon eine unheimlich große Zahl Herliner ſchlimmſter Sorte:
e Taugenichtſe und Bummler, Zuhälter und ähnliches
i Ich habe nie in jeder ung bravere Soldaten

hrt, als dieſe Kerle, mit denen olizei zu Hauſe nicht
werden konnte, und die, wenn ſie wieder ma e e

enmmen ſind, ſehr wahr i t weiſ hrſcheinlich in der al e er
Das iſt ja ein recht intereſſantes und lehrreiches Bekenntnis,
das in einem merkwürdigen Gegenſatz ſteht zu der An-
ſchauung, nur ein guter Chriſt könne ein braver Soldat ſein.
Bummler, Zuhälter und ähnliches Geſindel ſind doch gewiß
keine guten Chriſten, kein Muſter von Frömmigkeit. Und
doch preiſt Spielhagens militäriſcher Gewährsmann ſie als
die bravften Soldaten im Kriege. Was iſt danach das viel
berufene „chriſtliche Volk in Waffen“ wert? Daß das Ge—-
ſindel „brave Soldaten“ ſtellt, iſt pſychologiſch ganz erklär-
lich. Die Berliner VolksZeitung trifft das Richtige, indem
ſie auf die Thatſache hinweiſt, daß der Krieg mit ſeiner
rohen Grauſamkeit, ſeinem maſſenhaften Blutvergießen und
Hinſchlachten alle beſtialiſchen Jnſtinkte des Menſchen ent
feſſelt „Zuhälter und ähnliches Geſindel“, die ſchon in
friedlichen Zeiten jeden Augenblick bereit ſind, mit dem Meſſer
zuzuſtechen, können in dem „forſchen“ Draufgehen auf den
„Feind“, bei dem es darauf ankommt, eine möglichſt er
giebige Todesernte zu halten, viel leichter eine innere Be
friedigung finden als andere Leute, die den Krieg von
humaneren Geſichtspunkten aus beurteilen und welche die
ihnen ſonſt geläufigeren Empfindungen der Humanität erſt
zu überwinden haben, ehe ſie der eiſernen Notwendigkeit
folgen, zuſchlagen zu müſſen.

Hätte der Spielhagenſche Gewährsmann unbedingt recht
und könnte man ſein Urteil verallgemeinern, dann wäre die
jenige Armee die beſte, die aus mögjlichſt ſchlimmem Geſindel
zuſammengeſetzt wäre. Das wäre ein böſes Kompliment für
das „Volk in Waffen“. Für das Verhalten eines Heeres
iſt immer entſcheidend, daß der einzelne weiß, daß er für
Recht und Freiheit kämpft und nicht etwa für dynaſtiſche
oder ſonſtige Gewalthaberintereſſen. Jm Dienſte ſolcher
Jntereſſen kann der ehrliche, der geſittete, der gebildete
Menſch kein guter Soldat ſein. Soll ein „Volk in Waffen“
ſich wacker ſchlagen, ſo muß es begeiſtert ſein für eine große
Jdee. Daß „Zuhälter und ähnliches Geſindel“ von ſolchen
Jdeen ergriffen werden können, iſt wohl billig zu bezweifeln
nicht ſittliches Bewußtſein, ſondern das Gegenteil davon
macht ſie zu den „bravſten Soldaten“.

Die ſoldaten freundlichen Zuckerparaſiten. Die
Ernährung der Soldaten reicht nach Anſicht der Militär
verwaltung vicht mehr aus; ſie erklärt, daß die größeren
Anſtrengungen, die den Soldaten infolge der Verkürzung der
Dienſtzeit zugemutet werden müſſen, einen größeren Kräfte-
verbrauch bedingen. Deshalb hat die Militäroerwaltung
ſofort von der Bereitwilligkeit des Rerchstages, die Soldaten
koſt zu verbeſſeru, Gebrauch gemacht, und 7 128 000 M. in
den nächſtjährigen Exar eingeſtelln, die zur Erhöhung der
Rationen verwendet werden ſollen.

Bisher beſtand die Tagesportion des Soldaten aus 150
Gramm friſchem Fleiſch, 230 Gramm Hülſenfrüchten, die
durch 90 Gramm Reis oder 120 Gramm Graupen oder
Grütze oder 1500 Gramm Kartoffeln erſetzt werden konnten.
Dazu kamen noch 25 Gramm Sal, und 10 Gramm Kaffee.
Daraus wurde dem Mann eine Morgen und Mittagstoſt
bereitet. Die übrigen Mahlzeiten mußten mit Hilfe des
Kommißbrotes und der Löhnung beſtritten werden. Dagegen
ſoll künftig die gewöhnliche Geſamttogesverpflegung des
Mannes beſtehen aus: 180 Gramm friſchem Fleiſch (Rind,
Hammel oder Schweinefleiſch), oder 120 Gramm geräuchertem
Speck, 40 Gramm Nierenfett, 250 Gramm Hülſenfrüchten
(Erbſen, Bohnen oder Linſen), oder 125 Gramm Reis,
Graupen oder Grütze, oder 1500 Gramm Karrtoffeln, ſowie
25 Gramm Salz nebſt den erforderlichen ſonſtigen Speiſe
zurhaten und 10 Gramm Kaffee in gebrannten Bohnen.
Daraus ſoll künftig für den Mann eine Morgen Mittag
und Abendkoſt hergeſtellt werden.

Der Zucker, den man unter die Nahrungsmittel rechnet,
ſpielt bei der Ernährung der deutſchen Soldaten gar keine
Rolle. Denn dank der Prämienwirtſchaft iſt der Zucker in
Deutſchland mit einer Verbrauchsabgabe belaſtet, die ihn
erheblich verteuert, während alle die Länder, nach denen
Deutſchland Zucker exportiert, auf Koſten der deutſchen
Steuerzahler billigen Zucker eſſen.

Aber das Prämier ſyſtem hat abgewirtſchaftet. Deshalb
ſehen die Zuckerbarone ſich nach neuen Abſatzgebieten, und
zwar im Jnlande um. Es fällt ihnen ein, daß der Vater
Staat ihnen ihren Zucker abkaufen könnte, um ſeinen Sol-
daten damit das Leben zu verſüßen. Jqr Genoſſe und Sach-
walter, der Abgeordnete Dr. Paaſche, hat kürzlich dem Reichs
tage die großartige Entdeckung mitgeteilt, „daß Zucker von
allen Nahrungsmitteln faſt allein im ſtande iſt, Muskelkraft
zu erzeugen. Die neueſten phyſiologiſchen Unterſuchungen
beſtätigen, daß ſelbſt eiweiß- und ſtärkehaltige Subſtanzen im
Körper erſt in Zucker umgeſetzt werden müſſen, um Mugskel-
ſubſtanz zu bilden, und die gründlichen Verſuche des Stabs
arztes Dr. Schumburg haben ergeben daß nach voran-
gangener Muskelanſtrengung die Kraftleiſtung der Soldaten,wenn ſie im Ermüden nd bereits durch Zugabe von
30 Gramm Zucker ſo geſteigert werden kann, daß ſie noch
für mehrere Stunden im ſtande ſind, Tüchtiges zu leiſten.“

hat der Zucker für die Ernährung des Menſchen
einen hohen Wert, und deshalb wirkt es ſo ungeheuer ſchäd

D.

J=„S gC”„=JJWJJJ—

lich, a durch Verbrauchsabgaben künſtlich zu vertevern
Wir find ganz damit einverſtanden, daß dieſe Abgabe auf
v wird. Aber für die Zuckeragrarier handelt es ſich
ediglich um die Gewinnung eines neuen Abſatzgebietes im

Jnlande. Um ihres Profites willen ſollen die Soldaten
Zucker eſſen. Die Berliner Volks Ztg. meint zutreffend, daß
die Herren dabei den wichtigen Puankt, die Beſeitigung der
Verbrauchsabgabe vergeſſen. Sowie die Prämien abge
ſchafft werden, fällt auch der einzige Grund zur Belaſtung
der inländiſchen Zuckerfonſumenten in ſich zuſammen. Würde
dieſer Geſichtspunkt außer acht gelaſſen, dann wäre mit Ab-
ſchaffung der Prämien nichts weiter gewonnen, als eine
ſtattliche Zahl von Millionen für die Staatskaſſe. Damit
darf der Reichstag ſich nicht zufrieden geben. Wenn mit
einem bankrotten Syſtem aufgeräumt wird, dann muß ganze
Arbeit gethan werden!

Staatliche Lergwerks „Muſter“betriebe
und Chrißftentum.

Die arbeiterfeindliche Rede des Handelsminiſters Brefeld
in Reichstage anläßlich der dauernden Ablegurg einiger
hundert Bergleute im Saargebiet und die treffliche Ent-
gegnung des Genoſſen Bebel haben in den Kreiſen der
Saarbrückener Bergleute einen tiefen Eindruck hervorgerufen.
Man ſchreibt der Deutſchen Berg und Hüttenarbeiterzeitung
von dort

„Wir wiſſen alſo genau, wie wir daran ſind. Herr Berg-
werksminiſter Beirgfeld ſagte, die Aufwiegler und Agitatoren
werden nicht wieder angelegt. Jſt dies im edelſten Sinne
chriſtlich gehandelt von der preußiſchen Bergwerks- Verwal
tung? Man gebe acht, wie ein frommes Blatt die Chriſten-
pflicht auffaßt. Dies Blatt bringt ein Adventlied, deſſer
zweite Strophe heißt:

Der Herr iſt nahl Uns ward die Liebe kund;
So laßt die Liebe ein!
Und laßt ſie Euern feſten Lebensgrund
Und Euern Führer ſein!
Laßt allen Lindigkeit r
Für alle habt ein ſanft Verzeihen, ((lh)
Der Herr iſt nah!

Sind das nicht herrliche Worte, wert von Jeſus ſelbſt ge-
ſprochen zu ſein! Und welches Blatt iſt es, daß dieſe alles
verzeihende Liebe des Chriſten predigt?! Es iſt der von
der königlichen Bergwerks- Verwaltung im Saargebiet heraus
gegebene Bergmannsfreund (11l!). Seid Jhr baff,
Kameraden Wir nicht, denn uns iſt es längſt bekannt,
daß Worte bei den Frommen im Lande immer hiflich
klingen, d Htten dagegen nicht ſelten zum Himmel
ſchreien

Fer r aus den Saarbrückener „Muſterbetrieben“ zu
melden „Vor einiger Zeit fand für die Berginſpektion Veine Sitzung der ſog. Vertrauensleute der Velegſchaſten ſtatt.

Aus dieſer Sitzung iſt nun als bemerkenswert zu berichten,
daß ein Antrag geſtellt wurde, die älteren Ab'ader beſſer zu
bezahlen, „da ihr jetziger Lohn nicht zum Lebensunterhalt
ausreiche!“ Darauf erwiderte die Werkéleitung (alſo die
Vertretung des Fiskus, der preußiſche Staat, dem bekannt
lich die Säargruben gehören): Den alten Leuten kann keine
Lohnzulage gewährt werden, da ihre Leiſtungen nicht
darnach ſind.

Hurra! Hoch lebe der Vater Staat! Zuerſt dürfen
wir uns bis zu unſerem ſchnellen Alter plagen für einen
nicht durchaus vicht auskömmlichen Lohn und ſind wir ab
geräckert, können wir nicht mehr „vor der Kohle“ ſchaffen,
dann giebt uns der Vater Staat an der Saar gnädigſt Ge
legenheit zum Weiterarbeiten „über Tage“. Wir vekommen
aber einen ſo geringen Lohn, daß vir ſchließlich die öffent
liche Mildthätigkeit in Anſpruh nehmen müſſen. Wir
können nichts mehr leiſten der Mohr hat ſeine Schuldigkeit
gethan, er kann gehen. Anſtatt uns Bergleuten im Akker
dennoch einen auskömmlichen Lohn zu geben haben wir
doch unſere Kraft im Intereſſe des Fiskus vergeudet ſetzt
man den immer ſchon gut bezahlten hohen und höchſten Be
amten und den ſehr häufiz in jungen Jahren zur Ruhe
geſetzten Offizieren hohe Penſionen aus. Wir deneiden
dieſe Herren um ihr ſorgenloſes Alter, uns winkt Hunger
und Elend, wenn wir alt werden

Herrlich iſt das Bergmannsleben! Von den immer ſtei
gen en Ueber chüſſen der Saarzruben erhalten wir Dergleute
auch unſer Teil, und was für eins

Eine derartige Behandlung von Arbeiteru, die dazu ver-
dammt ſind, in ſteter Lebensgefahr (vgl. das neueſte Unglück
auf der Zeche „Kaiſerſtuhl“) ihr täglich Brot zu verdienen,
iſt doch ſicher nicht geeignet, dem Anwachſen der beſtgehaßten
Sozialdemokratie Abbruch zu thun. Das werden die näch
ſten Wahlen zeigen

s oziale g.
Aus der Praxis der Berliner Armenpflege.

Die letzte Bezirkserſammlung des Armenams XII (Moabit)
hat ſich mit dem Exiſtenzminimum beſchäftigt. Dermonatliche Geldbedarf zur Veſchaffung des zum Lebensunter

halt Unentbehrlichen iſt bei erwerbsunfähigen alleinſtehenden
Perſonen (die keinerlei Einkünfte haben und auch nicht hei
Verwandten wohnen) für Frauen auf 18--20 M, für
Männer auf nur wenig mehr, bei erwerbsunfähigen m
paaren aber auf 30 M. bemeſſen worden. Nur bei
ſonderer Pflegebedürftigkeit oder ſon beſonderen
niſſen ſoll Ueberſchreitung dieſer Sätze ein.
Alters und Jnvaliditätsrenten, Penſionen u. ſ. w. ſollen,
wie bisher, nicht voll euf das minimum“ ange
rechnet werden, ſondern e ſoll, damit die Empfo er von
den durch ihre Beiträge erworbenen Rechten einen Vorteil
haben, auch hier „ein mäßiges Hinausg über die St



des zum Lebensunterhalt unbedingt Erforderlichen“ zuläſfig

Bei Feſtſtellung dieſes „Exiſtenzminimums“ hat man ſich
eines eigentümlichen Verfahrens bedient. Man hat, wie aus
dem im Gemeindeblatt veröffentlichten Verſammlungsprotokoll
zu erſehen iſt, ſich darauf geſtüßt, daß gegen värtig Unter
den erwerbsunfähigen Almoſenempfängern von den
weiblichen rund 10 Proz. 18--21 M, 2 Proz. über 21
Mark, von den männlichen 16 Proz. 18—-21 M., 5 Proz.
über 21 M. pro Monat erhalten. Man ſcheint alſo einfach
von der entſchieden unzuireffenden Annahme ausgegangen zu
ſein, daß die Unterſtützungs ſätze, weil ſie bisher üblich
geweſen find, nun auch wirklich ausreichend geweſen ſeien
wenigſtens wird in dem Protokoll nicht geſagt, daß auch die

age von neuem erörtert worden iſt, was denn das zum
bensunterhalt Unentbehrliche ſei, und ob das thatſächlich

für 20 M. bei einer, beziehungsweiſe 30 M. bei zwei Per
ſonen zu beſchaffen ſei.

Wie dieſe ſo feſtgeſtellten Grundſätze vom Armenamt bei
Genehmigunz einer Reihe von Armenkommiſſions Beſchlüſſen
angewendet wurden, das möge darch folgende Beiſpiele be
leuchtet werden. Für zwei Witwen von 85 und 73 Jahren
wurden wegen hoher Miete das monatliche Almoſen von 20
auf 23 M. erhöht. Die eine bekommt von der Kirche noch
12 Mark pro Halbijahr, zahlt aber pro Monat 15 Mark
Miete, behält alſo für Nahrung, Kleidung, Hetzung e
mönatlich 10 M. Die andere dezahlt 14 M. Miete, behält
alio nur 9 M. Einer 74jährigen Witwe wurden gieicheéfalls
23 ſtatt 20 M. dewilligt, weil ſie beſonderer Pflege be-
darf; ſie behält ber 9 Mark Miete 14 M. übrig.

Von gleicher Dürf tigkeit waren die Unterſtützungen mehrerer
Ehepaare, die zum Teil ſchon hoch in den ſiehbzigern ſtehen.
Z. B erhielt ein 73jähriger Arbeiter mit 63jähriger Frau
neben 13.65 M. Rente 15 M. Aimoſer, bleiben nach Ab
zug von 11.25 M. Miete noch 17.40 M. für das zum
Lebens unterhalt unbedingt Erforderliche“. Familien mit er-
werbsunfähigem Ernährer wurden verhältnismäßig noch
dürftiger unterſtützt

Ein 60jähriger Arbeiter mit 38jähriger Frau und vier
Kindern erhielt 10 M. Almoſen neben 11.95 M Rente;
bleiben nach Abzug von 15 M. Miete noch 6 95 M pro
Monat Ein 42fähriger Arbeiter mit Frau und 5 Kindern,
deren jüngſtes 3 Monate alt iſt, erhielt neben 11 30 Mark
Jnvalidenrente 15 M. Almoſen, mit Rückſicht auf die
niedrige Lebenshaltung der Familie. Die Miete beträgt
12 M., wovon 10 M. durch Schlafburſchen eingebracht
werden außerdem verdient die Frau. Auf „die ungeheuer
lichen Zuſtände der Wohnung“ ſoll die Polizei aufmerkſam
gemacht werden. Das Prorokoll ſagt, es „erſcheine zweifel-
hafi“, ob in dieſen Fällen die Unterhaltung genüge, das
Exiſtenzminimum ſei auf 50 55 M. zu ſchätzen.

Auch wo alimentationsfähige Kinder ſind, muß oft noch
Almoſen gezahlt werden. Von den Abſetzungen der bis-
herigen Unterſtützung iſt beſonders intereſſant ein Fall, wo
einer Witwe mit 220 M. Jahrespenſion, deren Tochter als
Telephopiſtin täglich 3 M. hat und deren Sohn, ein Pre
diger, gleichfalls unterſtützt, das bisherige Monatsalmoſen
von 15 W. entzogen wurde.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Für Ladeninhaber und Handelsangeſtellte iſt eine Ent

ſcheidung des Kammergerichts, die der Strafſenat in ſeiner letzten
FiPg fällte, von großer, weittragender Bedeutung. Jn Züllichau
iſt dem Handelsgewerbe Zwip S 105 b der Gewerbe Ordnung
Sonntags die Zeit zwiſchen 7 und 9 Uhr früh und zwiſchen 11
und 2 Uhr mitiags für den Geſchäftsverkehr freigegeben. Eines
Sonntags erſchien nun im Laden eines Fräu ſein Hammerſtein
kurz vor 9 Uhr ein Böttchermeiſter mit ſener Tochter, um Ein-
käufe zu machen. Da ſich der Handel länger hinzog, ſchloß
Fräulein Hammerſtein um 9 Uhr den Laden nach der Straße zu
ab. Zwanzig Minuten nach 9 Uhr war man handelseinig ge
worden nun öffnete Fräulein H. den Laden auf einen Augenblick
und ließ die beiden Käufer hinaus. Die Dame erhielt deswegen
ein Strafmandat. Sie ſollte den S 105 b der Gewerbe Ordnun z

es war noch eine Verkäuferin im Laden und die örtlichen
Beſtimmungen über die Sonntagsruhe verletzt haben. Das
Schöffengericht und die Strafkammer ſprachen ſie jedoch frei.

ie nahmen an, es müſſe den Geſchäſtsleuten ein mäßiger Zeit-raum über den vorgeſchriebenen Zeitpunkt hinaus zum Abſchluß
vorher begonnener Geſchäfte zugebilligt werden. Wenn der
Böttcher meiſter v. ſein Tochter erſt kurz vor 9 Uhr erſchienen
ſeien. habe es ſehr gut 10 Uhe werden können. Auf die
Reniſon der Staatsanwaltſchaft hob aber das Kammergericht die

„Vorentſcheidung auf und erklärte Fräulein H. für ſchuldig, das
ihr zur Laſt gelegte Vergehen begangen zu haben. Mit dem Ein-
tritt der polizeilich feſtgeſetzten Zeit, hier alſo um 9 Uhr ſeien
alle Geſchäfte abzubrechen. Der S 105 b der Gewerbe
Ordnung verlange, daß im Handels zewerbe au Sonntagen die
Angeſtellten nur fünf Stunden arbeiten ſollten, und die Be-
ſtimmung könne leicht umgangen werden wenn man dem Vorder-
richter folgen würde. Das Geſchäft des Fräulein H habe auch
nicht dadurch den Charakter einer offenen Verkaufeſtelle verloren
ehabt daß fie um 9 Uhr die Thür ſchloß. Ein Teil des Publi-
ms, der Mann und ſeine Tochter, hätten ſich ja noch im Laden

befunden und die Thüre habe erſt wieder geöffnet werden muſſen,
damit ſie hinaus konnten.

Lokale W TBrowiuzte e
Halle a S, 4. Januer 1898.

Polizeimatronen, das heißt würdige ältere Frauen
im Dienſte der Poiizei, haben ſich in Amerika ſehr gut be
währt und würden cher auch bei uns ſolch ſkandalöſe Vor
kommniſſe unmöglich machen die wiederholt die gerechte
Entrüſtung der Oeffentlichkeit erregt haben. Der Polizei
präſident von Chicago berichtet, daß in dortiger Kommune
30 Polizeimatronen unter Leitung einer Obermatrone ſeit
zwölf Jahren ihätig ſind, die für alle Frauen, junge Mäd-
chen, ſowie für alle verlanfenen Kinder, die auf die Wache
gebracht werden, Sorge tragen. So nur können Aerger-
niſſe der bedauerlichſten Art, Widerwärtigkeiten, Härten und
allerlei Ungerechtigkeiten vermi. den werden. Die Frau gehört
in den Schulvorſtand, in die Armenpflege, in die Fabrik-
inſpektion und in die Polizeiwachen, wenn endlich ein Anfang
mit wirklicher Ordnung gemacht werden ſoll. Das Beiſpiel
Amerikas ſollte in unſeren leitenden Kreiſen befolgt werden.

t Die Halleſche Straßenbahn169 032 M. dagegen 170 204 e t r
im Monat 14086 (14 124) M. Der beſte Monat war der Juni
mit 16 936 (16 410) M. der ſchlechteſte der Februar mit 11 498
J W W er r der Juli mit 17 171 (1897 da

teſte ebenfalls der Februar mit

Die Stadtbahn vereinnahmte im abg laufenen Jahre 374 959(1896 aggzen 354 WM., monatlich alſo durchſchnittlich 31 246

(29 523) M. Es ergab ſich mithin ein Mehr von monatlich 1719,
insgeſamt 20 627 M. Der beſte Monat war in beiden Jahren
der Angſt mit 37257 (34 755) M.; der ſchlechteſe der Februar
mit 23 786 (22 765) M.

t. Ein „Geldgeſchenk“ erhielten die Arbeiter der Melzerſchen
Keſſelfabrik von ihrem „Chef“ dei der letzten Löhnung: jeder ver
heiratete 6 M. jeder unverheiratete 4 M., jeder r M.
Mit dieſem Geſchenk dürfte aber die nimmerſatte, allzeit begehr
liche Rotte wieder nicht zufrieden ſein.

t Die Staatsanwaltſchaft hat die Dienſtſtunden ihres
Sekretariats auf früh 8 bis nachmittags 3 Uhr feſtgeſetzt. Für
das rechtſuchende Publikum ſind die Geſchäftsräume Sekre
lariats vormittags von 9 bis 11 Uhr und nachmittags von 2 bis
3 Uhr geöffnet.

f Dienſtmädchen kann die Familie des Kaufmanns Görner
(Auguſiſtraße) unmöglich einpfohlen werden, wenn die uns mit

eteilten Klagen begründet ſein ſollten. Hiernach wäre ein junges
ädchen, das dort ein halbes Jahr in Dienſten ſtand, von der

Frau ſiebenmal geſchlagen und die Mutter des Mädchens in ganz
ungebildeter Weiſe abgewieſen worden.

f Finſterniſſe im Jannar 1898. Jn dieſem Monate wer
den zwei Finſter niſſe ſtattfinden. eine Mondfinſternis in der

v 7 zum 8. und eine Sonnenfinſternis am Morgen
es 22.
Die Mondfinſternis beginnt nach mitteleuropäiſcher yr um

12 Uhr 47 Min. nachts erreicht ihre Mitte um 1 Uhr 35 Min.
und endigt 2 Uhr 23 Min. früh. Die Finſternis iſt ſichtbar in
Aſien, im Jndiſchen Ozean, in Europa, auf dem Atlantiſchen
Ozean und in Amerika. Uebrigens wird nur ein kleiner Teil der
unteren Mondſcheibe verfinßert, nämlich zur Zeit der größten Ver
finſterung etwa des Mondourchmeſſers.
Die Sonnenfinſternis am Morgen des 22. Januar beginnt
für die Orte des mittleren Europa ſchon vor Sonnenaufgang; in
Deutſchland, mit Annahme der öſtlichen Grenzgebiete, iſt bei
Sonnenanfg eng die größte Bedeckung durch den Mond ſchon
vorüber und nur ein kleiner Teil der Sonne noch ver-
finſtert. Sie iſt vollſtändig auf einer ſchmalen Zone, die von
der afrikaniſchen Küſte über den Jndiſch n Ozean durch Vorder-
indien gegen das Himalayagebirge ſtreicht. Der Mondſchatten
trifft die Erde zuerſt am Niger in 100 22 nördl. Breite und 90
20 öſti. Länge von Greenwich und verläßt den Erdball wieder
in der Nähe von Peking; er durchläuft dieſe Strecke in nur fünf
Stunden und 7 Minuten Die längſte Dauer der völligen
Finſternis iſt 157 Sekunden und tritt ein für einen Punkt mitten
im Jndiſchen Ozean. Franzöſiſche Aſtrononen werden an der
afrikaniſchen Küſte geeignete Punkte beſetzen Die Hauptaufgabe
bilder die Unterſuchung der Sonnenkoronga, die nur in den
wenigen Minuten der völligen Verfinſterung ſichtbar wird. Das
Weſen dieſer Koronag, die ſich als Strahlenkranz um die Sonne
darſtellt, iſt woch ſer geheimnisvoll; man weiß nicht, ob ſie aus
mercoriſchen Körpern beſteht, die ſich zu unzähligen Millionen
aus dem Weltraume auf die Sonne ſtürzen oder ob umgekehrt
gew ſſe glühende Maſſen aus der Sonne emporgeſchleudert werden
oder endüſch ob die Strahlen Kometenſchweife ſind, eine Hypotheſe,
e manches für ſich hat. Durch ſpekiroſkopiſche und photo-
graphiſche Aufnahmen hofft man dieſes Mal einige Aufſchlüſſe
zu gewinuen, und die Ausſichten ſind inſofern günſtig, als im

an der Weſtküſte Jndiens gewöhnlich trockenes klares
etter herrſcht.
t Erhängt hat ſich am Sonntag der 49 jährige Seiler Theodor

Wilke, Spitze 15, in ſeiner Schlafkammer.
f Unfall. Der Schüler Emil Klauß ſtürzte rücklings von

einer Leiter und erlitt einen Schädelbruch.
f Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: die un

verehelichte Johanne Kaiſer aus Deuben (Oberarmbruch beim
Sturz von der Leiter) der Koſſat Mangold aus Frieders-
dorf (ſchwere Verletzung des Auges durch einen Hozſplitter)
die Witwe Sophie Meinecke aus Kalbe (Unterſchenkelbruch durch
das Hinterrad eines Wagens in engem Thorweg) der ſechs
jährige Otto Scheele aus Alsleben (Blutvergiftung durch einen
Meſſerſchnitt in die Hand) der Schüler Bruno Weſtphal aus
Eilenburg (Bruch des Schlüſſelbeins und des Fußknöchels durch
einen umfallenden Dalken).

Walhallatheater. Wenn die Erſtvorſtellung eines neuen
Spielplans unſerer Spezialitätenbühne mit einem Feſte zuſammen
fällt, ſo kann von vornherein auf ein ausverkauftes Haus ge
wettet werden. Bis in den äußerſten Winkel der Galerien ſitzt
dann Kopf an Kopf gedrängt erwartungsvoll die Schar der Hörer
und Schauer. Die Direktion des Walhallatheaters hat es eben
verſtanden, ihr Etabliſſement ſo allgemein beliebt zu machen, daß
die übergroße Mehrzahl der geborenen wie der imitierten Hallenſer
es für etwas ganz Selbſtverſtändliche- erachtet, jeden Spielplan
einmal zu beſuchen. Und wer zu Feſtzeiten Gäſte bei ſich auf
nehmen muß, kennt kein billigeres und bequemeres Ableitunges-
miitel, als den Beſuch des Walhallatheaters in Gemeinſchaft mit
ſeinen „lieben Gäſten“. Wie in den Weihnachtstagen, ſo fanden
auch am Neujahrstage und am darauffolgenden Sonntage die
Vorſtellungen vor ausverkauftem Hauſe ſtatt, und es iſt ſchwer zu
ſagen, welche Nun mer des neuen Spielplans die größte An-
S äußert. Wenn Herr Francois a's Schnellzeichner
mit fabelhafter Sicherheit in den Konturen und mit beiſpielloſer
Geſchwindigkeit Karrikaturen auf meterhohe Bogen zaubert, und
zwar einen Teil davon in verkehrter Lage, oder wenn der eine
Auburtin am oberen Snde einer von ſeinem Bruder im Sürtel ge
tragenen Bambusſtange die waghalſigſten Exerzitien vollführt,
oder wenn die drei Gargangs als moderne Gigerl-
Akrobaten in affenartiger Geſchwindigkeit den Beſchauern ihre mit
neuen Tries reichlich durchſetzten Uebungen bieten, ſo feſſeln dieſe
Leiſtungen in ebenſo vollendetem Maße, als wenn der in gutem
Andenken ſtehende Herr Max Walden als Geſangshumoriſt auf
tritt oder die Baroneſſen Heiene und Alexandra v. Odillon als
Duetiſtinnen ſich hören laſſen oder Herr Nivius-Francois
ſeine dreſſierten Affen vorführt. Dieſe Affen leiſten wirklich alles
Mönzliche, die drollige Barbierſzene und die Produktionen eines
anderen Vierhänders als ſicherer Radler, der an ſeinem Rade ein
Trape; hängen hat, an dem ein anderer Affe während des ſchnell
ſten Radelns gemütlich turnt, entfeſſelten allgemeine Heiterkeit.
Die Romanos als Geſangs und Tanzgeſellſchaft ſind vom
vorigen Spielplane her bekannt; auch ihre Leiſtungen fandenfreundliche Aufnahme üeberraſchendes leiſten die Schweſtern
Alice und Klarg Taylor als Kunſtſchützen. Wehe dem, der mit
ihnen im Ernſtfalle zu thun bekommt! Sie würden ihm ganz
nach Wunſch das linke oder das rechte Ohr abſchießen,
oder ihm irgend einen vorher beſtimmten Zahn, wenn auch
nicht ſchmerzlos, aus acht bis zehn Meter Entfernung wegknallen
oder ihm das Blei mit einer Sicherheit zwiſchen die ſechste und
fiebente Rippe jagen, daß der Getroffene kein Verlangen mehr zu
tragen braucht nach weiteren Beweiſen ihrer Kunſtfertigkeit. Auch
von den Spiegelſchüſſen verfehlte nur einer unter zehn um ein
Weniges ſein Ziel. Fräulein Alice Taylor ſchießt mit ihrer
Revolverbüchſe, im erſten Range ſtehend, aus einer Entfernug
von 29 Meter auf die Bühne Lichter aus, ohne daß die Lichter
ſelbſt verletzt würden, und zwar geſchieht das mit verblüffender
Schnelligkeit. Wer etwa nicht an die Echtheit der Produktion
glauben wollte, den muß das eine Faktum belehren, daß nämlich
die eine Dame aus etwa acht Meter Entfernung einem Herrn die
Tabakpfeife aus dem Munde ſchießt. Die den Schluß der Vor
iwrgngen bildende muſikaliſche Burlesk-Szene, ausgeführt vom Tom-
Jack-Trio, iſt vom vorigen Spielplane her bekannt, und wieder
verſtehen es die Herren, durch ihre Mimik bei der muſikaliſchen
Schachpartie und durch ihr putziges Spiel das Haus zu ungezügelter
Heiterkeit hinzureißen. So wird niemand das lhallutheater
unbefriedigt verlaſſen, wenn er ſich den gegenwärtigen Spielplan
angeſehen hat.

e. Eisleben. Unter den Neujahrsgratulanten
befand ſich in erſter Reihe die katholiſche Gemeinde, indem
ſie an den beiden letzten Tagen des alten Jahres ihre Mit
glieder durch Steuerzettel auf das Geſchäftsjahr 1897 über-

raſchte. Viele hatten ſchon geglaubt, fie würden dieſes Jahr
von der Kirchenſteuer verſchont bleiben, doch kannten ſie den
Magen der Kirche ſchlecht. Daß die Zettel erſt jetzt geſchickt

werden, beweift, daß das Geld nicht notwen r
wird und daß man ſich um das zahlende Publikum nicht
kümmert. Andere Jahce wurde die Steuer in zwei Raten
erhoben, diesmal muß die Zahlung auf einmal geſchehen
„bei Vermeidung koſtenpflichtiger wie es auf
dem Zettel heißt. An der Erhebung der Steuer kann man
aber auch die Natur der Kirche erkennen. Keinem katho
liſchen Prieſter iſt es nämlich erlaubt, an dem u
eines notoriſch als kirchlich Ungläubigen bekannten Mannes
teil zu nehmen. Ferner ſchließt ſich nach kirchlichen Satzun
gen derfenige, der nicht wenigſtens einmal im Jahre zu den
Sakramenten geht, von ſelbſt aus der Kirchengemeinſchaft
aus. Doch alle dieſe nach kirchlichen Begriffen „heidniſchen“
Menſchen und öffentlichen Sünder ſollen Kirchenſteuern
zahlen, im Notfalle ſogar vermittels der Pfändung. Jn
dieſem Falle iſt ſomit die Kirche ſehr unparteiiſch. Argen-
tum non olet, denkt auch ſie; Geld riecht nicht! Die-
jenigen, die innerlich mit der Kirche gebrochen haben, können
ſich nicht einmal darüber beſchweren. Denn wer keine
Kirchenſteuer mehr bezahlen will, kann ja ohne Schwierig-
keiten den Austritt aus der Kirche vollziehen. Und wer er-
kannt hat, daß die Kirche bloß ein Jnſtitut der herrſchenden
Geſellſchaft iſt, der wird es auch fertig bringen, das äußere
Band, welches ihn noch bindet, zu zerſchneiden.

Naumburg. Jch will mei' Ruh' haben! Die hieſigen
organiſierten Stadterhaltenden ſcheinen jetzt ihr Hauptquartier beim
„leichten Wagner“, einem Bierlokal in der Jakobsſtraße, aufge
ſchlagen zu haben. Wagner iſt Stadtverordneten Kandidat für
1899. Auch der Oberbürgermeiſter ſteigt dort jetzt öfter zu ſeinem

etreuen Volke herab. Was Wunder, daß ſogar von freiſinnigen
ännern nunmehr an allen die wahrhaft freiſinnige

Parole erſchallt: „Wir wollen endlich Ruhe Alſo auch
kommunal eine Politik der Sammlung! Die friedliche Stadtver
ordnetenverſammlung unſerer Beamtenſtadt erſcheint freiſinnigen
Männern noch nicht ruyig genug. Und doch ſtimmten noch am
2. Dezember 1895 dieſe Unentwegten dem Vortrage des Direktors
Schmidt zu, den der Freiſinnige Verein nächſten Wegs aus Dres
den hatte kommen laſſen und der u. a. folgendes ſagte

„Die freiſtanige Partei iſt eine wirkliche ideale Volkspartei.
Unſere Väter varen die freien Männer von 1813. Jhre Erben
ſind wir, die Wähler, die Vertreter der freiſinnigen Volkspartei.
Das Wahlrecht ſoll vom Beſitz abhängig gemacht werden, ſo
ſagen die Nationalliberalen anders der Kre Er hält,
was er verſprochen, und verlangt „gleiches Recht für alle!“

Jetzt ſchreit der Freiſinn mit dem ganzen ſtadterhaltenden
Chor: Wir wollen endlich Ruhe haben! Wozu wäre man auch
unentwegt, voll und ganz, wozu wäre man die allein würdige
Nachkommenſchaft der tapferen Männer von 18137

Solche Brüder hat Jdſen in ſeinem Volksfeind in meiſter
hafter Weiſe für immer gekennzeichnet, wenn er ſagt

„Ja, wenn's den lokalen Machthabern gilt, dann bin ich wirk
lich ein Aengſterling Fällt einer über die Regierung her, ſo
richtet er nicht den geringſten Schaden an; denn die Männer
kümmern ſich den Geier um das, was die gen ſage
ſie bleiben, wo ſie ſind. Aber die Lokalbehörden die könuen
geſtürzt werden und dann kommen vielleicht unbrauchbare Män
ner ans Ruder zum unendlichen Schaden der Hausbeſitzer und
anderer Leute. arum: in der kleinen Politik hübſch beim
alten geblieben

hab Sollte Jbſen den Naumburger Kladderadatſch vorgeahnut
abenJedenfalls begeiſtert ſich jetzt unſer Kommunalfreiſinn zum

Schutze der „lokalen Machthaber für die früher ſo oft von ihm
verlachte amtiiche Mahnung: „Rade iſt die erſte Bürgerpflicht!“

Aus dem Reiche.
Berliner Allerlei. Am Neujahrstage fand das übliche

große Wecken ſtatt Gemeint iſt nicht etwa ein Bäckereierzeugnis,
ſondern eins der vielen militäriſchen Schauſpiele: vom Schloß
aus zogen Muſikkorps zum Brandenburgerthor und wieder zurück.

Die Blätter rühmen ein neues Schau und Zugſtück im
Zirkus Buſch mit herrlichen Koſtümen, originellen Volksſzenen,
Tänzen und was drum und dran hängt. Die General-
ſynode leönte eine Beiſteuer zu einem Pfarr- und Gemeinde
hauſe der Gedächtniskirche mit Unterrichtsſaal, Jünglingsvereins-
zimmer und Sälen für Hochzeiten mit Muſik und Tanz ab.
Sehr gut, wenn auch wunderbar. Den Gaſtwirten machen die
Orthodoxen das Leben ſchon ſauer genug
Leipziger Allerlei. Die im ſtädtiſchen Beſitz befind-
lichen Gebäude erbringen nach dem Anſchlage für 1898 einen
Geſamtertrag von 1461000 Mark. Hiervon entfallen 663 000
Mark auf Gebäude, die an Private vermietet find, der Betrag
von 798000 Mork aber auf Gebäude, die öffentlichen Zwecken
dienen (Schulen, Feuerweh depots, Theater und Krankenhauſer).
Die Zahl der im ſtädtiſchen Beiſitze befindlichen Gebäude, die ganz
oder teilweiſe an Private vermietet ſind, beträgt 117.

Köln. Auf Grund richterlicher Anordnung wurde am Freitag der
Schumann Schubert feſtgenommen und in Haft abgeführt. Der
Verhaftete iſt bereits mehrfach vorbveſtraft und ſoll ſich demnächſt
auch wegen ſchwerer Miß andlurg eines hieſigen Siadtſcekretärs,
begangen der der Anweſenheit des Kaiſerpaares im Juni 1896, zu
verantworten haben.

Standesamtlichr oqrigten.
Halle, 31. Dezember

Aufgeboten: Der Geſchirrführer Apel und Hedwig Wipplinger (Gr. Wallſtraße 42
und Spitze 13).

Eheſchliezungen: Der Fleiſchermeiſter Emmelmann und Marie Haring (Kapellen-
gaſſe 5 und Magdeburgerſtraße 44). Der Schloſſer Trotha und Anna Ködderitz (Lin
denſtraße 51 und Ober Teutſchenthal). Der Metalldreher Hänze und Emma Schon-
dorf Glauchaerſtraße 40 und Kleine Wallſtraße 2). Der Schloſſer Schumann und
Minna Schlaf (Auguſtaſtraße 2 und Leipzigerſtraße 73). Der Böttcher Kunze und Eliſe
Tauſch (Große Klausſtraße 11 und Ludwigſtraße 26). Der Schmied Hergeſell und Wilhelmine Sommer Alter Markt 3 und Schüvenſtraße 25)

Geboren Dem Schuhmachermeiſter Max ein S. (Brandenburgerſtraße 1). Dem
Bremſer Bielig eine T. (Krukenbergſtraße 5). Dem Schmied Schröter eine T. (Thor
ſtraße 22). Dem Bautechniker Alwin Teubner ein S. (Thomaſiusſtraße 6). Dem
Maurer Kyritz eine T. (Wettinerplatz 2). Dem Eiſenhobler Fürſt eine T. (Schützen
ſtraße 16). Dem Handarbeiter Bielig eine T. (Spitze 15). Dem Glaſer Müller eine T.
(Unterberg 6).

Geſtorben: Der Schneidermeiſter Lipper, 72 J. (Großer Berlin 6). Der Arbeiter
Puckot (Diakoniſſenhaus). Der Landwirt Rieſe, 50 J. t n Des
Chauſſeearbeiter Lindemann Ehefrau Wilhelmine geb. Dre 28 J. (Klinik). Gertrud
Zeyß, 28 J. (Magdeburgerſtraße 25). Des Zimmermann Pohle Ehefrau Amalie geb.
Stielecke, 50 J. (Landwehrſtraße 4)

2. Janu r.
Aufgeboten Der prakt. Arzt Dr. med. Woltersdorff und Marie Schulze (Ober

Jöllenbeck und Kronprinzenſtraße 3).
Geſtorben: Die Witwe Henriette Juſt geb. Schumann, 75 J. Liebenauerſtr. 159).

Friederike Welz geb. Unterbeck, 43 J. (Anhalterſtraße 8). Die Witwe Julie Michaelis
eb. Haaſe, 70 J. (Magdeburgerſtraße 28). Der Grubenarbeiter Degenhardt, 50 J.
Bergmannstroſt). Des Kutſcher Franke S., 2 M. Forſterſtraße 50). Der Zimmer

mann Freund, 76 J. (Blücherſtraße 9). Des Konditor Hallmann T., 1 J. (Niemeyer
ſtraße 11). Des Polizei Sergeant Klein S., 2 Mon. (Beeſenerſtraße 25).

Zeitz, vom 19. bis 25. Dezember.
Eheſchliehungen: Der Arbeiter Poſchmann und Juſtine Hipler (Döbitzſchau). Der
leiſcher Martin und Marie Dießner. Der Tiſchler Gaudlitz und Kunigunda Ko
er Arbeiter Krug und Lina Tille (Rasberg und Mannsdorf). Der Arbeiter Kliſ

und Marie Uhlmann).
Ceboren: Dem Schachtarbeiter Liebichen ein S. Dem Tiſchler Schubert eine T.

Dem Glaſer Klaus ein S. Dem Aufſeher Frenzel ein S. Dem Fabrikbeſitzer Stöve
eine T. Dem Korbmacher Borſt eine T. Dem Maurer Schlüter ein S. Dem Arbeiter
Worms ein S. Dem Maurer Maltitz ein S. Dem Arbeiter Naumann ein S. Dem
Kaufmann Kühne ein S. Dem Bildhauer Jahn eine T. Dem Schloſſer Schwenzer
ein S. Dem Stellmacher Kolbig eine T. Dem Arbeiter Gräf eine T. Dem Arbeiter
Kautzner ein S. Dem Tapezierer Burckhardt ein S. Dem Tiſchler Billhardt ein S.

Ceſtorbden: Des Schloſſer Benndorf S., totgeb. Konrad Swrirg 1 M. Pauline
Zecebeil, 8 M. (Rasberg). Martha Hegel, 2 Katharina erg geb. SpaJ. Minna Günther, 1 J. Der Arbeiter Karl Köhler, 46 J. Karl ding 1
Frida Borſt, 8 T.

Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Voelkel in Ho le.
mVerlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro ß. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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